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ie werklätige Bevölkerung 
Publitafions⸗-Organ der Freien Gewer 

   

        

    

    

zig, Sonnabend den 21 — 
  

Von Richard Gädte, Arit c⸗Oberſi d. D. 

Auch wenn man ſich gewöhnt hat. die Kreigsereigniſſe 
grunbfäßlich mit nüchternem Auge und ohne ſiberſchwängliche 
Hoffnungen zu beirachten, muß man eingeſtehen, daß unſere 

Lage im Oktober ſich bisher recht günſtig geſtaltet hat. Dazu 

hat gewiß in hohem Make die Entwicklung der Dinge im Süd⸗ 

oſten beigetragen. Die Kriegserfärung Rumäniens hat keinen 

Aufſchwung des Krieges herbeigeführt, ſie hat weit weniger 

Bebentung gehabt als die Sommeſchlacht und als die Sommer⸗ 
offenſtve Bruſſilows in Wol 2 und Oſtganizien, hat über⸗ 
Kaupt als ig einen zeitweiſen geringen Raum⸗ haupt als 
gewinn in Siebenbü t ein veuer Bei⸗ 

tron zu der alten Erfahru 

den Sieg in der Feldſchlacht ſo gut wie gar keine Bedeutung 

beſttzt. Seloſt die Folge, dem Gegner Hilfsmittel zu entziehen 

und dem eigenen Heere zuzuführen, hat die Beſetzung feind⸗ 

ſichen Gebiets nur dann, wenn ſie ausgedehnt iſt und zu einer 

kangandauernden Beſitznahme führt; das aber wird, wieder 

nur durch einen talliſchen Erfolg über die Heere des Gegners 

crreicht. Nun hat der Vierverband wohl weſentlich andere 

Erwartungen an den Eintritt Rumäniens in den Weoltkrieg ge⸗ 

knüpft: ſeine Heere ſollten mit Hilfe der Ruſſen und der von 

Süden entgegenkommenden Salonikiarmee Bulgarien über 

den Haufen rennen, wie wir vor einem Jahre Serbien ver⸗ 

nichtet hatten, ſie ſollten dieſes Land wiederherſtellen, die Ver⸗ 

bindung der Mittelmnächte mit Konſtantinopel zerſchneiden und 

die vekrinfamte Türker zum Frieden zwingen. Man nahnm an, 

daß die Kämpfe im Oſten und Weſten die deutſche Kraft voll in 

Anſpruch genommen hätten, jedenfalls eine raſche und beträcht⸗ 

liche Hilfebeiſtung nicht zuließen. Das war in der Tat ein Ziel, 

des Schweißes der Edlen“ wert. Wenn der große Wurf ge⸗ 

lang, konnte es — das dürfen wir jetzt zugeben— der Anfang 

vom Ende ſein. Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn, wurden 

dann wirklich eine belogerte und von allen Seiten eingeſchloſſene 

Fefteng. 
Aber in den Balkandingen weiß man immer nicht, wer 

von unſern Feinden Betrüger oder wer der Betrogene t. Es 

icheint, als ob jeder den anderen betrüge vnd jedenfalls keiner 

dem and üher den Weg traue. Rußland hatte die Hundert⸗ 

tauſende, denen es geprahlt und ſeinen neuen Freund 

ebenſo wie ſeine alten gelockt hatte. um mit ihnen durch Rumä⸗ 

men und über die Donau zu ziehen, nicht bereit. Sie ſchlum⸗ 

merten in den Maſſengräbern des Ofrens. Rum nien aber 

haite es ciliger, ſeinen Raub im Rorden, den Preis ſeines 

Perrats. als Hauptpfand zu beſetzen, und verabſäumte darüber, 

ſich die Vorbedingungen des Sieges zu ſchaffen. Gegen Süden 

ſollten die vorgeſpiegelten ruſſiſchen Heere, 

Potemkinſcher Sörfer, die Ardeit verrichten. jüa beſetzen, 

Konſtantinopel bedrohen. Nur ein rumäniſches Heer wurde 

— in zwei getrennten Gruppen — ſüdlich der Donau ver⸗ 

lammelt, drei aber von allen Seiten gegen Siebenbürgen in 

ewegung geſetz. Die Armes Sarrails eiidlich war zil ei er 

Zur Kriegel 

  

      

  

   

  

    
    

  

verbuchen. Das 

     

  

      
   

      

  

  

         

        

entſchloſſen durchgeführten Vorwärtsbewegung auch jetzt — 

zehn Monate nacz ihrer erſten Landung — noch immer nicht 

noch immer einen Rückenangriff des 

ichwachen Griechenlands. mag auch durch Krankheiten und 

Manget an Troß wie Schi bbedarf gehindert geweſen lein. Erſt 

am 11. September ſetzie ſie ſich langſam und 35gernd mit ihrem 

linken Flügel in Bewegung. Die vor einem Jahre im Sliche 

gelaſſenen Reſte der ſerbiſchen Armee ſallten hier den Sturm⸗ 

bock ſpielen und als Kanoncnfutter von neuem bluten. Das 

Entſcheidende war ſchließlich, daß alle dieſe Gegner über 

die miiitäriſche Kraft Deutſchlands gründlich g · 

Sie hatten ſich ſo lange in den holden Wahn, unſerer großen 

Verluſte hineingeredet und von dieſem beiliſſenen Neutralen 

darin beflärzen laſſen, daß ſie leerh bernſlicß, 

die Erſchöpfung ſa doch an ein Erlahmen unferer Hen 

gelennt Paiten brr Wirklichre ſind ihre eigenen Verluſte 

ſo viel böher als die unfrigen — wie ſchmerglich dioſe auch 

ſeir mögen —, daß die weitau⸗ größere Zahl ihrer Bevölke⸗ 

rung dedurch wett geniacht wird. Die dauernden Verlulte der 

Ruſſen z. B. ſind ſelbſt im Verhältnis ihrer mehr al doppelt 

3o großen Volkszahl doch noch größer als die unſrigen, von 

der unvergleichbaren abſoluten ff 

habe ar menbe, letzten Betrachtung die Einduße von Engl 

dern. Franzoſen, Ruſſen in ihrer Sommer 

1. Zuni dieſes Johres auf weit üder is⸗ M 

ſchätzt und glaube darin vorſichtig geweſen zu ein. 

Daßu lommt⸗ daß aus verſchiedenen Geünden, mit Aus⸗ 

nzoſen, keiner 

bereit. Sie fürchtet 

   

  

   

  

   
  

        

   

  

unierer Gegner die eigene Volks⸗ 

nußbar zu machen berſteht wie Deutſchland. 

Es geſchoh ollo, daß wir trut 
gen unſerer Gegner in Oſt und Meſt d   och noch imitende waren.   der rieſigen Anitrengun⸗ 

  

ſo ſtarke Streitkrafte nach Siebendürgen abzugeben, daß bieſe 

im Verein mit unſeren Verbündeten den rumäniſchen Einbruch 

nicht mur miſhalten, ſondern zum Scheitern bringen konnten. 

Gewiß wurden wir dadurch unterſtützt, daß die rumäniſche 

Heerführung von allem Anfang an ſchwöchlich und unent⸗ 

ſchloſſen war. Sie guickte ehen zu gleicher Zeit nach vorwärts 

und nach rückwärts. Eine Ahnung kommenden Unheils lag 

über allen ihren Maßnahmen. 

So wurden erſt ihre Balkantruppen von Deutſchen, 

Bulgaren, Türken ſchwer geſchlagen und zum Teil vernichtet. 

Damm aber wurde ihre Hauptgruppe durch zwei überraſchend 

ſchnell in Siebenbürgen verſammelte Heere der Mittelmächte 

in überaus ungünſtige Gefechtslagen verwickelt, bei Hermann⸗ 

ſtadt in den Tagen des 26. bis 29. September geſchlagen, über 

Fogaras in öſtli Richtung abgedrüngt, an der Sinko am 

endli— 7. und 8. Oktober 

geſchl trotzdem von Norden 
Lage i Lage iſt 

  

  

        

    

   
    

Krunſtadt zunn dritt 

  

her Unterſtützung einzugreifen verſuchte. Die Die 

daß ſche Armee zum Teil geſpre 

nichtet iſt, während ihre Reſte bei Orſawa und öſtlich in be⸗ 

denklicher Lage fechten. Ihre Armee iſt ſchwer geſchädigt und 

hat die Verbindung mit der befeſtigten Hauptſtadt Bukareſt ver⸗ 

loren; ſie⸗wie die benachbarte Nordarmee, die von unſeren 

Verbündeten in den letzten Tagen mehrfach geworſen wurde, 

zieht ſich in öſtlicher Richtung zurück. Inzwiſchen ſind füdlich 

der Donau 4 Diviſionen vernichtet, und der Reſt der Rumänen, 

von einigen ruſſiſch, Diviſionen verſtärkt, hält lich in der 

Qinie Cernawoda—Konſtantza, den Rücken genau mie die 

Hauptgruppen der rumäniſchen Grenze zugekehrt. In Rumä⸗ 

nien ſelbſt aber beruft man in aller Eile die unausgebildeten 

Siebhehn⸗ und Sechzehniührigen zu den Fahnen. Kaum ſechs 

Wochen nach der Kriegserklärung Numäniens ſtehen die Mittel⸗ 

mächte ſtärker als je da, das ehrgeizige Königreich hingegen 

beſindet ſich bereits in bedenklicher Lage. Das Phantom 

Serbiens, deſſen Vernichtung gerade vor einem Jahre begann, 

ſteigt ſchreckend genug vor ihm aujf. 

Inzwiſchen droht unterm Bundesgeuoſſen Bulgarien auch 

von Süden her, trotz einiger Erfolge der Salonikicrmee, keine 

ernſte Gefahr. Sollte es indeſſen wirklich nötig werden, ſo 

könnten ſeine an der mazedoniſchen Grenze ſechtenden Heere 

leden Nugenblick vun Norden wie von Oſten her ausgiebig 

unterſtützt werden. Die Verbindungen ſind frei: die Offenſive 

Sarrails iſt bereits jetzt gegenſtandslos geworden. 

dieſem Ergebnis haben die erbitterten Anſtrengungen 

der Engländer und Franzoſen an ber Somme nichts zu ündern 

vermocht. Wenn Joffre ſich auch in einem Tagesbefehl den 

Anſchein gibt, mit ſeinen taktiſchen Erfolgen zufrieden zu fein. 

mit 25 eroberten Dörfern und 35 000 Gefangenen prahlt, fo 

jind das leere Dokumente., für die Umwelt beſtimmt. Auch ſeine 

großen und allgemeinen Stü vom 1. und 2. Oktober und 
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dann wieder vom 7. und ö. Oktober haben ihm in Wahrheit nur 

vermehrte Verluſte, ſonft nichts eingetragen: er hat weder den 

  

Durchbruch erzwungen, noch auf den Gang der Dinge im 

Südaſten irgendeinen Einfluß gewinnen können. Daß er ver⸗ 

ſuchen wird. die Angriffe zu erneuern, iſt möglich. Vor Ei 

tritt des Winters ſeinem Voike ein greifbares Ergednis des 

rchibaren Aderlalſes zu bringen, muß ja ein dringender 

Wunſch ßein. zunehmende Erſchöpfung der franzöſiſchen 

Nolkskraft können wir jedenfalls als greifboren Poſten in 

unſerer Gewinnſeite verzeichnen; inwieweit die Engländer 

ümſtande ſein werden, ihre Verluſte zu decken oder gar 

Frontſtärke zu vermehren, müſſen mwir abwarten. Leicht 

  

       
Die 

    

ihre 
wird es ihnen nicht werden. 

Die Ruſjen, das haben die vergeblichen Angriffe der 

lezten Wochen gezeigt, ſind zu wieder einmal am Ende 

ver Oifenſivkraft angelangt. Daß ſie noch Menſchenmaterial 

herbeiſchleppen können, um die rieſigen Löcher zu ſtopfen, 

kann als wahrſcheinlich zugeben werden. Aber ſie werden 

Monate brauchen, um es einigermaßen kriegsfähig zu machen. 

und werden in dieſer Arbeit gehindert werden durch den zu⸗ 

nef menden Mangel an geeigneten Offizeren. Auch die 

Italiener Cadornas ſind zu ihrer achien Nonzo⸗Offenſive 

noch nicht angetreien, natürlich nur, weil ihnen die Kröfte 

fehlen. 
Im Beginn des Oktober haben alſo 

ſondern die Mittelmächte eine erfolgreiche 
zufuhren vermocht. 

  

   

    

Kriegsnachrichten 
Die Hölle an der Somme. ü 

    

„in den Schützengräben 
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der Hoffnungsloſigkeit Platz. Ganz anders als die Zeitungen 

in Paris und London beurteilen die Fro ntſoldaten di⸗ 

Situation, wie aus den Angaben von an der Somme gefange⸗ 

nen Angehörigen von vierzehn Diviſionen hervorgeht. Sie 

fürchtenalle den Abtkransvort nachder,Hölle 

an der Somme“. Die Ueberläufer mehren ſich. Ein ge⸗ 

fangener Franzoſe kennzeichnet die Lage in Anbetracht des 

geringen Geländegewinnes durch jolgenden Ausſpruch: Unſere 

Kinder erſt werden die deutiſche Grenze erreichen. öů 

Die Lage an der Rigafront. 

Der Korreſpondent der Petersburger Telegrophenagentur 

berichtet über die ſchwierige Lage der ruſſiſchen Heere an der 

Rigafront. Unaufhörlicher Regen hat in einzelnen Gegenden 

das ſtets, feuchte Land in unzählige Seen verwandelt. Der 

Moraſt iſt võ ſſierbar. Die Flüſſe ſind geſtiegen und 

bedecken große Fläche derten Verhölt⸗ 

niſſen mußten die Angriſſe e Der Aufenthalt 
glich geworden, da ſich 

wahre Waſſerſtröme u. Das Waſſer zerſtört auch 

die Erdverſchanzungen, vielen Stellen iſt es in ſolchen 

Mengen in die Laufgräben gedrungen, daß man die Be⸗ 

ſatzungen zurücknehmen mußte. Die Deutſchen führen 

trotz der Herbſtſtürme und dem vernichtenden Regen ein voll⸗ 

tommenneues Schützengrabenſyſtem durch. Sie 

transportieren große Mengen Baumſtämme nach den Gräben, 

um Schutzwände gegen das eindringende Waſſer herzuftellen. 

   
   

        

      
   

  

geine Hoffnung auf militäri ſche Beſſegung der Mittelmächte. 

Aus Mancheſter meldet das W. T. B.: Sonnavbend 

hielt der ſozialiſtiſche Abgeordnete Snowden bei 

einer Berunſta der Arveiterpartei eine Anſprache, in der 
er ſagte, die militäriſchen Ereigniſſe ſeit Juli bewieſen klar, 

daß jede Hoffnung auf milltäriſche Beſiegung der Zeniral⸗ 

müchte geſchwunden ſei. Wem der Krieg bis zur militäri⸗ 

ſchen Entſcheidung ausgekämpft werden ſollte, müßte er 

viehlänger dauern als drei. Jahre. Aber der 

Krieg könnte nicht noch zwei oder drei Jahre weitergeführt 

werden wegen der großen Verluſte an Menſchen. Die 

britiſchen Geſamtverluſte betrugen ſeit der Julioffenſive 300000 

Mann. In ſeiner Unterredung mit dem amerikaniſchen Jour⸗ 

naliſten wich Lloyd George der Fraße aus, wa Franłreich 

über einen Krieg non zwei oder drei oder zwanzig Jahren 

düchte. Frankreich würde keine Männer mehr übrig haben, 

wenn der Krieg noch läünger d te. Wofür kämpfen 

wir? fragte Snowden. Anfangs glaubte man ſür. Belgien. 

Das glaubt jetzt niemand mehr. Die Regierung weigerte 

ſich immer, ſich über ihre Verpflichtungen gegenüber Ruß⸗ 

land auszulaſſen. Aber die Frage würde von neuemuim 

Unterhaus geſtellt werden, ob England tauſende Männer 

verloren und die Wehrpflicht eingekührt habe, damit Nußland 

Konſtaniinopel erhalte. — 

Engliſche 45⸗Zentimeter-⸗Geſchütze. 

Der engliſche Korreſpondent Beach Thomas ſchilhie: ne 

jüngſten engliſchen Angriffe au der Front am Donn ag 

nachmitiag, die in verhällnismäßig kleinem Stil ſtattfanden, 

aber von Artilleriefeuer von beiſpiellojer Heftigkeit zwiſchen 

der britiſchen und der deutſchen Artillerie begleitet waren. 

Zum erſten Male wurden engliſcherieit⸗ düudei Geſchütze von 

18 Zoll (45 Zentimeter) verwandt. 

   

    

  

  

  

— 64 Mitlliarden. An Kriegstrediten wurden bisher vom 

deutſchen Reichstage bewilligt: 

Am 4. Auguſt 1914 5 Milliarden Mark. 

„2. Dezember 1914 5 „ — 

„20. März 1915. 10 — 

. 20. Auguſt 1915 10 — „ 

. 21. Dezember 1915 10 — — 

„ 7. Juni 1515 12 — — 

Neue Forderungn.2 2 — 

    

Verbol des VBorwäris. 

en iſt bekanmer gewor⸗   

Aus den Reichstagsverhandi 

den., daß der Vorwärts ſeit dem 9. Oktuber durch das Ober;⸗ 

kommando in den Marken verboten iſt. Die Erklärungen, 

die Miniſterialdirektor Lewald und Staaidſetretür Dr. Helffe⸗ 

rich zu dieſer Angelegenheit abgegeben haben, waren un all · 

zuſehr geeignet, da Oberkommande in der Aufrechte⸗haltung 

  

   

    Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: Die 

àHojff die beim Beginn der 
ſchlacht be ji x Die Be⸗ 

rung, die den Siey ſicher wähnte, machte einem Gefühl] 

      

  

die Franzoſen 2 nahfen 

  

  geiſt⸗ 

      des Verbots zu ſtärken. Das Oberkommando ſcheini der Anſicht 

zu ſein. daß det Vorwärts erſt dunn wWieder ge u 

deri, wemt Sicherheit gegeben werbe. daß dis Redat E MNEDüT 

8, bie. 2, EH. 
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Wenülin 
Die loßſervskive Deutzche Tapedztitusiz 
bolen wiltde, fonnte den Leſern dleler 

  

ötier Wenigfreria   

berßeſtellten und disſelde Niehtung ertretenden Bläter, einer⸗ 
ſaien die Wertizter Baskeßriung. andérerſeitt das Berlinet 
Hlatt, zur Berbreiiung gelangten. Der Barwörte Eder ſicdt 
gllein. Weim er verſchwindel, entſtehl ein lerrer Raum, und 
heine weiſt renig bectätzelten Valer nd gezeengen, in der 
Weche 5 Pfennig für den Kauf bürgerlicher Vlätter zu ver⸗ 
Whden, un die Eteteniiie er Wert ünf dein Loanfenden 
M bleiben. ů ů ů 

Dn Verkin, dem foßaldemotratiichen Berhin. gibt es nicht 
weniger ais ach wrimal säglich erichrinende Blätter, die der 
Aichten zugszästlen find. Dazt Loment der ilkeſtrterte Tag 
als neuntes. Die Eiberalen verjügen üder fünf zweimal käglich 
er hetnrnde und äenſ tänlich eimnal erſcheinende Tageszeitun. 
gen. Selbit aes Zentreem del in Verttr zwet Rpeimal tüglich 
erſchetnendr Plüätter. Air Sozictdemokrutie hat dagegen nur 
rin ernziges eimnal tüglich ericheinendes Blalt. Non den 
Milllonen in Berlin käglich die Preſſe 

8 oder richtiger waren bisher — nur elwa 
bht ſohaldemokrattich Darin liegt eine große Schwörhe 
der ſonft ſo großen Berliner Nartet. Nur bei ihr iſt möglich, 

Eirr, Aine! 

    

      

    

    

   

    

      
   

    

     

   

    

was bei allen anderen Parieien umnöglich iſt: durch einen 
ehminen Schlog der Zenſur kann ſie lbrer publigfftiſchen Ver⸗ 
kretin 

  

beraupt und gänmnlich mundtot gemacht werden. 
Mie die Verliner Preſſet Aöſt werden wird, läßt ſich 

Lnſcn vprausfaßen. Xder von der Se⸗ 
Käſicht erwartet werden, daß die größte Partei 

des Reſchs, Re größte Partri Verlins, ii Berlin nicht auf die Daner öüinr WMett Cin dant Damer dine Alett ſein kann. 

  

         

Der 
Vorteinorſtand teitt am Kapf des Blaktes mit, daß das Ober⸗ 
kommanbo in den Marken das Wiederer — 

  

   
   

   

         
    
  

Mit de 

vorſtande 

gurantiere. 
     

      
   

   

dade d 
Frei 

  

übernahm tines ſeiner Mik⸗ 
der Zeitung. — Hoffentlich 

& undemokroliſche Zu⸗ 
nder Vartei tatlächlich 

rückſichtsles beküäntpfenden 

      

5 auech Rer 
nd berndet. 

    
       
   

    

    

   

  

    

  

   

die Krichstagsſitzung (am 
Adgeordnelr Graf don Weſtarp in 

„wies die Bricke des Fürſten     

m ſind in 

Verkrör ge⸗ 

nem Briefe 
    

    

    

en,ommen worden. 

itt. das der 
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Kthaß geboten werden. iudem die in destetben Beclagsshitaleen 

    

   
           

   

  

. Mribelk Hrri, Eu M Schußba 2 Amneſtzerung läßer, Dellkie Serresssiltez, Scceeligel 
chen Relchsminiſteriuen 

   

     

  

     
   

Voelkasgererttung zil Den veraderenten 
üleiklt: Einfütrunn des allgemelnen, gehel 
Wahlrichte in Staot und Gemeinde⸗ 

en der Relchatags zet beätzen, und darrit Heränztehung de 
NDer Rectsr 

   

  

     
    

  

ü darum bandell, biet eine Aademiſcht Pritzipienernnäru. 
Rein, ich kßreae t½ Ien in dieſfer wüſten Stunde aus 

afdielſter Ueberzeugung in dem vollen Bewußtſein der ſchm⸗ren Ner · 
antöerkang, die, wie ahf mir⸗ cuf kbem eingeinen von Ibaen 
laſtet. Leth wollte Zhnen die. Wittel zeigen, die mir geeignet er⸗ 
lcheinen, das durchzuführen, wos wir brauchen, was wir gar nicht 
vallftändig gemun haden lönnen: die Organiſierung der nationalen 

Verieibigung bn guen üherkten und bis zum allerlehten.“ (Ved⸗ 
boiter Beifall.) 

Von den lürgerlichen Rednern verdienen vor allem die 
Ausführungen des fortſchritnichen Redners Noumann Erwäh⸗ 
nung. Ven ſtürkſten Eindruck auf das Haus machten ſeine 
Worte über dic künflige Neuorientierunß⸗ 

„Die Männet. die drautzen in den Schütengräben liegen 
und dört am Abend, wir wiſien cs, ühet nlieriei Dinge reden, aber 

Iin der Haupiſache: warum ſind wir hbier und wir kommen wir 
wieder nach Huiit, und wie iſt die Welt eingerichtet, und welche 
Ober- und Unterordnungsverhältniſſe lind in der Weit — aus 
den Schüßengraben he Volk nattz dem langen Krlege 
audtts geworden in die Heimat zurück. Und wenn dieſer Tag 
kommt — wir boljen ihn, wir erſehnen ihn —, wenn unſer Volk 
ron ſeinet mendlichen Mühe heimkommt, gedenkend der Toten, 
die zu Hunderttaulenden drautßen liegen, mit ſich bringend die 
Verwundeten, d'r nur das halbe Leben aus dem Kriege heraus⸗ 
getragen haben, wenn das kämpfende Bolk heim ärts wallt und 
kommt ſozufagen als gunzes im Gefoige ſeines Kaiſers durch das 
Brandenburger Tor — ſoll man dann ſagen, jetzt ſeid ihr wieder 
durchs Frandenburger Tor gezogen, jeßt bleibt auch alles, wie es 

  

   

    

  

   

    
     D vertriit find, daß derjenige, 

jeinen Beſiß weſentlich ver⸗ 
mehren 1e⸗ golitiſchen Rechl, wer aber durch 

ꝛienſt an ber Front hinabſa kinem Beſiß, politiſch degradiert 
wird infolge ſeiner naterländiſchen Pflichterküllung —, das iſt eine 
jolche Unmöglichtein, daß ich mit bei einem Bolk unſer:5 Bildungs⸗ 
kändes nucht denten kann, daß es hinter dem Krirge genau in 
die aile Klaffifitalisn, in das alte Kafernement 
der Vorzriti wieder einzurücken bereit ſein würde.“ 

Man konn allerdings nicht überſehen, daß Naumann 
in friner Parieigruppe in nieler Hinfüht ein Aus nahmefteltung 
einnimmt. Seine Anſchauungen können daher wohl nur als 
jolche angeſehen werden, von denen man wünſchen famn, daß 
ſie von auen jſeinen Purieifreunden übernommen werdeit 
möchten. Tun ſie es nicht. dann wird man ſie richtiger be⸗ 
urieilen kännen. „„ 
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‚ 

Jeſthalten der Regierung am Beiagerungszuſtand. 
Der Ausſchuß für den Reichshaushalt erörterte am 
ag den Velagerungszuſtand. Die Jenſut boll erſt im 

Rieran zur Verhandlung kommen. Die Sozialdemo⸗ 
ſche Fraktion datte beantragt, den Reichskanzler zu er⸗ 

ſuchen. zu mirken. daß der Belagerungszuſtand auf⸗ 
i dere die Freiheit der Preſſe wieder her⸗ 

Nafionalliberalen haben den bekannten 
die 5 aft während 

28. 

ortſchr. Volksp.) ſtellie feſt, daß die 
em Krieg, ande unerträglich geworden 

S. Dar. das nach dem ganzen 
ber den Belagerungszuſtand 

Werden müſſen; das ſei in de 
r E 

        

     

   

    
  

  

      

      

     

  

     

      
die Reicksler 
ichlen ksune.       2    

        

nerhin der kom⸗ 

ortlich dlei⸗ 
aunstige Härten beſeitigt 

beiten ſein. wenn der Rei⸗ 

    

     

    

ging. 
vorgeichrieben. 
numgäng⸗ * 

E 
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inſabäs, 
Kelchskanzler ſein Lumn, sint Las auingeſprochene Ver⸗ 

Weine Herten, glaubon Sie menz, daß ů L lür nich 

  

  
  

Mienten ſeien bie Behörden oft ſehr ungeſchickt geweſen. Stoclt. 
ſetretüör des Innern Dr. Helfforich erkennt an, daß on 

vilelen Orten Pi Agttattan für die ſogluldemafratiſche kriedens⸗ 
ion Echamrfrät Pieſe Beſchrwerden ſeien auch 
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dem Herrn Neichskanzter vorgetragen worden. Der Reichs⸗ 
kanzler Bat aber abgelehnt, dagegen einzu⸗ 

chreltert: E: der Anſicht, daß es ſich hler um die Er,   

driertug her Sriedenszele in einer Weiſe hanble, die leicht 
P Arleden ſtören könne. Aus dieſem Grunde ſeien hier 

SGKrünkungen notwendig geweſen 
den — n Geueralen     

   Tall Me LSai MeE a2lD 1 r. VealD geht 
ring ein. Mehring habe, wie aus einem Briefe und ſeiner 
Bernehmung hervorgehe, eine Straßendemonſtration beabſich⸗ 

Riet und Frügskätzer geſchrieden. Wies ſet die Veranleſſung 
geweſen, daß er in Schußhaft genommen wurde. Anfangs 
ſei er nicht angemeſſen untergebracht geweſen; 
leine Beſchworden ſeien aber zur Kenntnis der Reichsleitung 
gekommen und es ſel Abhilfe geſchaffen worden. der Aus⸗ 
ſchuß beſchloß. dem Reichstage zu empfehlen, daß der Antrog 
betreifend die Schutzhaſt einem beſonderen, Ausſchuß ület⸗ — wieſen wer Die Rächſte Sitzung findet am Dienstag ſtatt. 

auf dezn h⸗ 

je 
käe de. ſte    

drtoffelfrage 
beſchäftigte den Reichstag am 13. und 14. Oeto Außer 
einer Interpellation unſerer Fraktien lagen noch Interpellativ⸗ 
nen der Konßervativen, der Fortſchrittlichen Volkspartei und 
des Zentrums vor, die gemeinſam zur Begründung und Erörte⸗ 
rung geſtelit wurben. Die ſozialdemokratiſche Interpellation 
begründete Genoſſe Sachſe vom allgemeinen Standpuntt der 
Arbeiterintereſſen aus, beſonders aber vom Slandpunkt der in 
außergewöhnlichem Maße von der Kartoffelnot betroffenen 
Induftriegebiete Rheinlands und Weſtfalens. Er wies nach, 
daß ſteilenweiſe das ſchreiendſte Mißverhältnis zwiſchen den 
Bedarfsbezirten d ihren Verſorßur 
daß in ſehr vielen Fällen mangelndes Verſtändnis der land⸗ 
wirtſchaftlichen Erzeutzung für die Not der ſtädtiſchen Be⸗ 
völkerung die Schald an den unerträglichen Zuſtänden trägt. 
In eingehenden Darlegungen führte der Redner der Sozial · 
demokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft, Genoſſe Wurm, den Ge⸗ 
danken aus., daß die rückſichtslos vertretenen Intereſſen der 
agräriſchen Produzenten den Konfumentenintereſſen vornn⸗ 
gingen. Das Kriegsernährungsamt müſſe ſich für das eine 
oder andere entſcheiden. Genoſſe Hütimann, als zweiter 
Redner der Sozlaldemotratiſchen Frattion, legte beſondses die 
Schwierigkeiten der Städteverwaltungen bei der Kartoffelver⸗ 
ſorgung dar, wobei er ſich auf ſeine perſönlichen Erfahrungen 
als langjähriger Stadtverordneter der Stadt Frankfurt a. M. 
berufen komite. 

Der Präſident des Kriegsernährungsamtes v. Vatocki 
griff mehrmals in die Debatte ein. Er zeigie ſich in der Form 
entgegenkommend gegenüber den zahlreich geäußerten Wün 
ſchen, in der Sache berief er ſich aber hauptſächlich guf die 
Schwierigkeiten, die der Kartoffelerzeugung von der Kartoffri 
ſelber, „der launenhafteften aller landwirtſchaftlichen Früchte“, 
gemacht würden. Daneben fei das Wetter ſchuld, ferner auch 
unglückliche Mußnaymen in der Vergangenheit. Für die Kritit 

her. ber. 

iet⸗ 

  

   
    

ſei er dankbar, die Anregungen werde er gewiſſenhaft prüfen, 
Aber daß es gelingen werde, auf dem Gebiete des Kartoffel⸗ 
weſens alle Mißſtände zu beſeitigen, tönne er nicht verſprechen. 

Man darf demnach hoffen, daß die faſt aus allen Par⸗ 
teien mit gleicher Dringlichkeit geäußerten Veſchwerden und 
Wüuſche ihren Zwer uů5 werden. Die Verſorgung 
der Bevölkerung mit Kartoffeln iſt ſo wichtig wie die Ver⸗ 
lorgung der Soldaten mit Munition. Wenn nicht die ernſte⸗ 
ſten Gefahren in den kommenden Wintermonaten entſtehen 
follen, muß in entſchiedenſter Weiſe allen aus Unkenntnis oder 
Vrofitſucht entſprungenen Hemmungen der Kartoffelverſorgung 
entgegengetreten werden. 

  

verfeh verjeh 
  

   

Die Karkoffel-Kalamität. 
Unter der Ueberſchrift „Die Kartoffelnot“ veroffentlicht 

Reichstagsabgeordneter Genoſſe Robert Schmidt im 
„Berliner Tageblatt“ eimen Artikel, dem wir entnehmen: 

... Gegenwärtig haben wir bereits den Zuſtand, daß B reien Karteffelflocenfabeiken für Kart ten Karteffesflockenfabriken Kartoffein 
zöhere Preife anlegen, ols für Eßlartoſein gefordert werẽ 
dürfen. Wie berechtigt dieſe Annahme iſt, ergibt ſich aus einem 

und    

       
jeh eſtanten Schriftwechſel, den die ſtädtiſche Verwaltung 
Ner Stadt Bochum mit dem Kreisausſchuß in Garde⸗ 
legen gepflogen hat. Der Kreisausſchuß in Gardelegen er⸗ 

die Stocung in der Zufußr in einer Aniwori un die 
ſtädtiſche Verwaltung in Bochum wie folgt: 

-Auf die zur Ablieferung gelangenden Kartoffeln erheben Anfpruch: 
a) Die Stärke- und Flockenfabriken, dieſelben haben (genau 

wie dir Städte) ein beſtimenles Kontingent zu fordern, ſie gahlen 
runſortierte Kartoffeln mindeſtens diefel⸗ 
n Preiſe wie die Skädte für ſortierté Speiſe ⸗ 
rtoffein. Die T ockenkartoffel⸗Verwertungsgeſellſchaft legt 

ert darauf, ſchnei Kartofkelfabrikate zu erhalten, den Fa⸗ 
'en wird für Liekerung vor dem 1. Oklober ein ent⸗ 

tprechender Auſſchlag gezahlt. Es iſt deshald zu vet⸗ 
heüen, wenn die Genoſſen der genannten Fabriken von dieſer Mög⸗ lichkeit, thre Karkoffeln untergudringen, Gebrauch machen. 

D Die Brennereien. Auct die Veennereien zahlen für un⸗ 
rie Kartoffeln die gleichen Preiſe wie für ſartierte Speiſe⸗ 

Die ihnen für ihr gent zuſtehende Kortoff⸗ 
„ ſo daß den Kreiſen noch 

ien Kartoffeln zuzumeiſen, menn 
n aus der eigenen Wirlſchaft bezw. aus der Wirtſchaft der 

1 Dracht wa⸗ können. Eine Möglichtelt, von 
ocn großen Gätern, die jaſt immer nebenher VBrennereibefib 
3oben, Kartoffeln zu erhalten, iſt augenblicklich kaum vorhat 

VBieliges aurch Kart 
im Fröhjahr abzuwarten, weil nach den S hrung 
es die geietzlichen Höchſtyreiſe im Winter vielleicht ge⸗ 

Ladert Werdben. 
ür die 3u verſergenden Kommunalverbände bleiben deshalb 
enig Kartoffeln übrig. 
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ih ihnen 
menge jordern dieſelden 
die Pilicht erwächſt, den BDr 
       

   

    
     

  

  

  

  Wer; feln   
Der: eing⸗ 

    

Geheimer Regierungsrat. Gardelsgen Ben, 3. Oftober 1916. 
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Biichen altung aus. E die Stärke⸗ und 
Slockenfobriken, dann die Brennereien und 

fürdie Ernährüngbleihtwenig 

die Beurieilung der Karioffelnot bei der preu⸗ 
  

K 

  

          

‚brig. wied Herr Geheime Regierungsrat kühl und ge⸗
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   Danzigs Emahnng 
beſchöſtigte die Stadwerordneienverſa 
wieder in vier-Stunden langen Verha 

    

8 ng handlungen. Ne⸗ den ein⸗ gehenden Erörterungen vom 25. Sepfember. die ü haupt⸗ jächlich mit der Nichlverwertung der ſtäbtiſchen Güler bei der 
Ernshrung Danzigs befchäfligte, mußie ſich der Zuhbrer kragen, 
welchen beſtimmken Zweck die erneute Verhandlung wohl hätte? 

Glung am uE a 

Ganz klar trat dies lrotz her umf ů . 
Ganz otz her umjangreichen Erörterungen nicht 
hervor. Die Rückſicht auf die Stadtverordnetenwuhlen tumn 
wohl nicht allein die ireibende Kraft geweſen ſein. Vergleicht 
ſfhan beide Verhandlungen, ſo fällt beſonders die Richtung, in 
der ſie ſich bewegten, auf. Am 26. September wurden die 
Unterlaſſungen der Stadt in ſolchem Umfange kritiſiert, daß 
man nicht verſtand, wie ſie in der neuen Beratung, obwohl 
ſich ſachlich nicht niel geändert hat faſt gar keine Rolle 
vielten. Am 17. Oktober wurde zwar auch von Unterlaffungen 
der ſtädtiſchen Verwaltung geſprochen. Faſt alle Redner wen⸗ 

ſich aber. wie in einem neu geſchloſſenen Burgfrieden. 
gegen die Berliner Verordnungswirtſchaft und deren Sünden. 
Es war alſfo ein völliger Richtungsumſchlag! Oberbürger⸗ 
meiſter Scholtz leitete die Berhandlung noch vor Eintritt in die 
Tagesordnung durch Verleſung eines Schreibens des Regie⸗ 
'rungspräfidenten Förſter vom 19. September, das er erſt nach 
der rorigen Sitzung zu Geſicht bekommen hatte, ein. Der 
Regierungspräfident erklärte darin, daß das von Stadtrat 
Hein im Februar gegen ſich ſelbſt beantragte Diſziplinar⸗ 
verfahren nicht begonnen werden könne, weil die von mehreren 
Stadtverordneten gegen Hein erhobenen Vorwürfe unbegründet 
wären. Dieſer Teil der Verleſung wurde durch Hört⸗Hört⸗Rufe 
aus der Verſammlung unterſtrichen. Die Angelegenheit Hein 
wurde in der ſolgenden Beratung beſonders durch den kon⸗ 
ſervativen Stadtvö. Brunzen wohl nicht ohne beſondere Ab⸗ 
ſicht noch einmal zur Sprache gebracht. Er ſtellte feſt, daß der 
Oberbürgermeiſter, wie auch mehrere Stadtverordnete ſofort 
zurufend beſtätigten, das Fortbleiben des Stadtrats in der 
vorigen Sitzung damit begründet hatte, daß dieſer völlig ner⸗ 
ös gehrochen ſei. Brunzen verlas darauf im W. die 
itteilung unſeres Nummer 41, daß Hein während der Ber⸗ 

ndlun in der Concordia geſeſſen und Karten geſpielt hat. 
Der Redner fragte den Obe germeiſter, ob die Angabe der 

Volkswacht wahr ſei. Treffe ſie zu, ſo ſei ſie traurig für den 
Stadtrat, ſei ſie unwahr, ſo wäre ſie kraurig für den, der ſie 
geſchrieben habe. Beim Verleſen der Volkswacht⸗Notiz er⸗ 
folgte ebenfalls der Zuruf, daß ſie wahr ſei! Ober⸗ 

bürgermeiſter Scholtz erwiderte nur, daß ihm der Zeitungs⸗ 
artikel nicht bekannt ſei. Im übrigen wiſſe er nur, daß Hein 

ſich Krankheitshalber nach Wiesbaden abgemeldet habe, vor⸗ 

her die beiden ſtädtiſchen Güter noch einmal angeſehen habe 

und in ſeinem Bureau zur Erledigung der Arbeiten geweſen 

ſei. Eine Widerlegung unſerer Mitteilungen ſind dieſe An⸗ 
gaben ſelbſtverſtändiich nicht⸗ 

Eingeleitet wurde die Veſprechung der Ernöhrungsver⸗ 

            
     
      

       

hältniſſe durch eine gemeinſame Ankrage der Stadtyv. Beh⸗ 

rendt, Brunzen und Klawitter von der Bürgerpartef, denen 

ſich der Liberale Falk angeſchloſſen hatte. Sie fragten, in 

welcher Weiſe der Magiſtrat für den Lebensmittelbedarf im 

kommenden Winter geſorgt habe, wie er das Stehen der Kät 

vor den Lehensmittelgeſchäften beſeitigen wolle und wann 

dieſe Maßnahmen durchgeführt ſein würden? Die Begründung 

ah Stadtv. Klawitter ganz kurz in der Weiſe, daß er 

  

    

meinte, bie Stadtverordneten müſſen die gegen den Magiſtrat 
gerichteten Angriffe mit verantworten. Daher müßten ſie auch 
genan über das unterrichtet werden, was geſchehe. Die Stadt⸗ 
verordneten, die ehrenamtlich mitarbeiten wollten, erhielten in 
der ſtädtiſchen Verwaltung meiſt nur Statiſtenrollen 
ohne Machtbeſugnis. Die Ausgabe der verſchiedenen Nah⸗ 
rungsmittelkarten milſſe zentratiſtert werden. Dieſe Begrün⸗ 
dung begründete eigentlich ſehr wenig. Oberdürgermeiſter 
Scholtz untwortete erſt verhältnismäßig kurz. Er betonte, 
daß jetzt vor allem Ruhe die erſte Bürger⸗ 
pfllcht ſel, und verlas zur Bekräftigung dieſer Meinung das 
folgende Schreiben des ſtellvertretenden kommandierenden Ge⸗ 
nerals, Generalleutnants Wagner: 
Das ſtellvertretende Generalkommando verkennt keineswegs 

die 3rohen Schwierigkelten, die zurzeit in der Kartoffelverſorgung 
der Stäadt Danzig beſtehen, und iſt ſich wohl bemußi, was ſeitens 
der Stabtverwaltung an Mühewaltung geleiſtet wird. 

In ailer Würdigung der poreyxwähnten Lage ſind von ſeiten 
der Militärverwaltung Geſpanne ünd Mannſchaften zur Abfuhr 
der Kariaffein und zur Elnerntung derſelben, ſoweit irgend mög⸗ 
lich, unentigelilirch zur Verfügung geſtellt worden. Das ſtellver⸗ 
tretende Generalkommando wird auch in Zukunft zu helfen ſuchen, 
ſoweit es nur irgend tann. 

Wenngleich augenblicklich eine Not nicht miehr beſteht, ſo 
kann ſich dieſelbe im Laufe des Winters wiederhoien. 

Es wird S.de der Vevölkerung ſein, mit gleicher Geduld 
und Ruhe, wie unſere unyergleichlichen Truppen, die Gefährniſſe 
im Felde ertragen, dieſen Nolſtänden gegenüberzutreten. 

Ich ſtelle anheim, bei der nächſten Stadtverordnelenſitzung 
non dieſem meinem Schreiben Gebrauch zu machen. 

In bei ihm gar nicht ſelbſtverſtändlicher ruhiger, faſt 
milder Art gab er beſonders Schwierigkeiten bei der Kartoffel⸗ 
verſorgung zu. Wohl hätten auch die Magiſtrate die für ſie 
neue Aufgale der Verſorgung mit Lebensmitteln nicht immer 
ohne Fehler bewältigt. Es ſei aber falſch, wenn die Preſſe, 
nornehmlich über Bertin, verſichere, daß alles reichlich vor⸗ 
handen ſei. Leider ſei dies nicht ſo. Aber wir würden ſchließ⸗ 
lich doch ausreichen. Scholtz verſicherte weiter, daß er und 
die anderen Mitglieder des Magiſtrats nicht beſſer verſorgt 

  

würden als die Bürger. Schinken habe er ſchon lange nicht 
geſehen. Auch ſei es ürichtig, daß die Stadt Butter ver⸗        
derben ließ und ſie an Seifenfabrikanten verkaufte. Keine 
Kraft, die bei der Stadt mitarbeiten wolle, ſei zurückgewieſen 

echt behandelt worden. Die Forderung des 
Reichskanzlers: Freie Bahnallen Tüchtigen! 
ſei für Danzig längſt erfüllt und gar nichts 
neues! Als wir dieſe ſchöne Verſicherung hörten, erinnerten 
wir uns daran, daß derſelbe Oberbürgermeiſter einſt erklärte, 
er werde jedem Bürger das Leben angenehm maren. Am 
14. Oltober ſprach Scholtz auf der Kriegstagung des Verbande⸗ 
Weſtpreußiſcher Frauenvereine, und verſicherte den anweſen⸗ 
den Damen. daß gerade er mit der Mitarbeitder 

Frauen auf allen Gebisetendie beſten Erfah⸗ 
rungengemachthabe. Dabei ſteht ganz außer Zweifel, 
daß unſere Genoſſinnen von der Mitarbeit in der Kriegshilfe 
gevade durch Oberbürgermeiſter Scholtz in recht häßlicher 

Weiſe entfernt worden ſind. Die Danziger Freie Bahn für 
alle Tüchtigen wird gerade durch jene Vorfälle eigenartig be⸗ 
leuchtet. Wir haben wiederholt darüber geſprochen und können 

daher heute aus Raumgründen darauf nicht näher eingehen. 

Es iſt nicht unſere Schuld, wenn bier ſo manchen ſchönen 
Worten ganz andersgeariste Taten gegenüberſtehen. 

Ueber die Erfuhrungen, die die Stadt mit der Beſchaffung 
verſchiedener Lebensmittel gemacht hat, verbreitete ſich be⸗ 

  

    

  

  
  

kEes 

Gründliche Durcharbeitung ſeines Pie 
Die 

ſonders der, Direktor des ſtädtiſchen Kriegsernährn 
Dr. Grünſpan. 
terials und Sachtunde muß ihm zugeſprochen werden. 
Antwort auf die Fragen, die Gegenſtand der Veratuntz ware 
gab ſelne Rede in dem wünſchenswerten Maße aber auch ni 

  

Die ſtarte Betonung der Berliner Unterlaſſungen beſeitigk 
die unſerer Stadtverwaltung keineswegs. In der Kritik der 
Kommif ebühr fü 
Kartoffeln von 20 Pfg, pro Zentner ſind wir mit dem Redner 
einer Meinung. Er ſchilderte das tragiſche Schickfal, das die 
von Flandern auf Berliner Anordnung für Danzig gelieferten 
Kaninchen hatten. Sie ſeien ieider vorwisgend tot an 
men, weil man den Tieren weder einen Begleiter, noch Futter 
und Waſſer mitgegeben halte. Etwa 10 000 Gänſe habe die 
Stadt auf Stoppeln mäſten wollen. Die Züchter hätten die 
Tiere auf Berliner Anweiſung jedoch nicht der Stadt über⸗ 
laſſen dürfen. Offenbar ſeien ſie nach Berliner Mäſtereien 
gegangen. Denn ſpäter habe man ſie gemäſtet doch an Danzig 
abgegeben. Ferner habe die Stadt die Rinderknochen von den 
Verbrauchern zurückkaufen und zur Fetterzeugung verarbeiten 
wollen. Man würde ſo in der Woche 10 bis 15 Zentner Fett 
gewonnen haben. Die Reichsſtelle für pflanzliche und tieriſche 

Oele und Fette habe jedoch die Genehmigung dazu nur dann 
erteilen wollen, wenn ihr mindeſtens 75 Prozent des erzeugten 
Fettes überlaſſen würden. 
daß Danzig ſonſt gegenüber den Orten in der Feiierzeugung 
bevorzugt ſein würde, die ſich eine ſolche Anlage nicht ſchaffen 

   
au? 

  

   

könnten. Dr. Grünſpan ſtellte ferner Schulſpeiſungen 
und erweiierte MRaſſenſpeiſungen in Ausſicht. Auch 
werden Fabritſpeiſuͤngen durchgeführt werden. Sup⸗ 
penwürfel dürften nicht mehr dem freien Handel überlaſſen⸗ 
bleiben. Stadtvö. Brunzen lehnte die Kommiſſionsgebühr 
von 20 Pfg. pro Zentner ab, fand aber dafür den Preis für 
den Zentner Kartoffeln bei Lieferung durch den Erzeuger mit 
4.75 Mark nicht genügend! Scharf wendete er ſich gegen 
den Kriegswucher auf nicht agrariſchem Gebiei. Er verwies 
darauf, daß Danziger Kaufleute ſich in letzter Zeit Güter in 
Weſtpreußen und Poſen gekauft hätten. Ferner mächte er 
auf den Fall Katzenellenbogen aufmerkſam, durch den bekäannt 
lich Getreide während des Krieges ſogar nach 
jchleppt wörden iſt. So wie man nach d 
falenen Helden durch Plaketten ehren würde, ſolle man 
auf den Marktplätzen Schandſäulenerrichten 
zur Brandmarkung der Kriegswucherer die 
am Martk des Volkes zehrten! 

Stadtv. Kapalki fand die ſtädtiſche Verwaltung zu 

juriſliſch⸗hureaukratiſch. Bei aller Tüchtigkeit könne Dr. Grün⸗ 
ſpan unmöglich allein die Verforgung der 200 000 Danziger 
Einwohner regeln. Man habe zu piel Juriſten nud 

junge Affeſforen in der Verwaltung ſtatt 
praktiſch erfahrener MRänner. Den Verluft der 
Kaninchen hätte man leicht vermeiden können, wenn man ſie 

durch einen küchtigen Juriſten oder ähiiich Suchverſt 
hätte abholen laſſen. K. ſtellte ferner feſt, daß die Stadt 
deirgrößte Grundbeſitzer des Danziger Land⸗ 

kreiſes iſt. Er wünſchte Auskunft, mwas denn 

die Stadtverwaltung für Nahrungsmittel 
von dieſen Güternihrer Bepölkerung zuge⸗ 
führthabe? Aufdieſeüberauswichtige Frage 

  

li⸗ 

England ver⸗ 
ge⸗     

  

    

gabes der auch von Dr. Grünſpamkeine 
Antwort! K. forderte ferner auch die Förderung der 

  

  

Abendlied 
Deutſch non Ludislaus Gumplowicz. 

Und wüßteſt, lichte Senne. du 

Wieviel auf dieſer Welt 

Roch Schatten, dunkel wie des Grab. 

Verblieben, unerhelll. 

—a gingeſt nicht io früh zu Ruh 

Dort hinterm Vald. 

Im Purpurmantel nicht hinab 

Stiegſt du ſo bald! 

zind folgt nach kurzem Tug ſo raſch 

Die Nacht dem Motgengraun. 

wie ſollen wohl in ihrer Pein 

Die ſtarren Herzen faan. 

Wenn viel zu ſchnell das Himmelslä⸗ 
Ven Daunen zieht, 

  

   
cunn uns der Sonne warmer Scheir 

o eilig flieht? 

O träf' der Menſchheit krüben Blic 

Im ganzen Erdental 

Einmal herab aus Himmelshöhn 

Des Geiſtes heüer Strahl! 

O bräch' für alle, die voll Gram 

Zu Boden ſahn, 

Der Tag der Inkunft. jugendſchdr. 

uf ewig an. 

Zanziger Stadttheater 
Ei — „Iidelle 

Oper von L. v. Beethoven. 

Ein eigenartiges Schickſal hat Beethovens einzige Oper 

Fidelis gehabt. Im Sommer 1805 hatte er ſie voller 

am 20. Nopember de ſie zum erſtenmai aufgeführt. Kritik 

und Pub ber ad und nach zwei Aufführungen 

verſchwand ſie vom Spielplan. Auch eine Reuauffüthrung in 

nächſten Jahre hatte kein beſſeres Ergebnis. Nach mehrjäh 

ger Bauſe wurde die Dper I814 von Beeihoven umgeuro 

und fand nun ſtürmiſchen Erfolg. Seit dieſer Zeit gebört ſie 51 

eſteſten Säuten des deutſchen Opernſpielplans. Und mit 

Recht. Es gibt nur wenig Opern, deren Muſit ſo die Tiefe des 

deutſchen Gemütes, der aufopferungsvollen treuen Liebe 

ü ergeben. wie dieſes Meiſtertoerk Beethoven⸗. 

Fidelio iſt das hohe Lied der Gattenliebe. Durch ihren 

elingt es Leonore als Fidelia verlleidet, ihren Gatten 

  

   

  

    
      

            

Mut 0 

Floreſtan vor den Mandanſchl 

  

   
en des Tyrannen Pigarro. der 

     

  

ihn ins Gefüngnis geworfen hatte, zu retten. Als Floreſtan 
befreit und mit dem geliebten Weibe wieder vereint iſt. der 
        rt wird. kann der Chbor 

    

„Wer ein holdes Weib errungen, 
Stimm' in unſern Jubel ein! 
Nie wird es ſo hoch befungen: 

Retterin des Gatten ſein.“ 

Beethonens Meiſterwerk iſt aber auch ein brauſender 
Hymnus auf die Freiheit. Hat Pizarro doch alle Gegner, die 
gegen ſeine Gewaltherrſchaft und Recht und Freiheit ſtri“Len 
ins Gefängnis werfen laͤſſen. Mit der Befreiung Floreſian; 

  

erhalten auch ſie die lang erſehnte Freiheit wieder. Es gibt 

  

  

in der deutſchen Oper wohl keinen ergreifenderen Chor, als 
wenn die bleichen Gefangenen aus dunklen Kerkern heraus⸗ 

igen und Freiheit, Licht und Sonne froh begrüßen: 

„O, welche Luſt, in fraier Luft 
Den Atem leicht zu heben! 
Nur hier, nur hier iſt Leben, 
Der Kerker eine Gruft.“ 

Die Aufſührungen am Sonntag und Mittwoch waren 

ige Wiedergeben Beethovenſcher Muſtk. Das Verdienſt 
ir kommt in erſter Linie Kapellmeiſter Schwarz zu. Die 

gſchöne und charäakteriſtiſche Aufführung der Ouvertüren 
der anderen Muſikpartien, das richiige Zufammenſpiel 

iſchen den Künſtlern auf der Bühne und denen im Orcheſter 
ß das Publikum, vor allen nach der während der Verwand⸗ 

    

  

   
  

iungen des zweiten Aktes geſpielten dritten Leonoren-Ouvertüre 
ſtürmiſchem Beifall hin. 

Auch die geſangliche Wiedergabe war allgemein durch⸗ 

   

aus gui. Allerdings gilt dies nicht von Frl. Lauterbacher als 
V. der Titelrolle. Ihre Stimme ſchien durch eine 
Indispoſition ſtark beeintrüchtigt. Bei der Wiederholung am 
Miitwoch ſang Frau Lina Boeling als Gaſt den Fidelio 
mit großem Erfolg, obgleich ſie ſeit zwei Jahren der 
Bühnenlaufbahn entſagt hat. Bedeutend beſſer gefielen durch 
den f Klang der Stimmen und flottes Spiel Frl. Bau⸗ 
mann als Marzeline und Herr Seybold als der unglück⸗ 
liche Liebhaber Jaquins. Die deſte Geſangsleiſtung dot Herr 
Seebach als Rocco. Er befriedigte eben ſo ſehr durch 

ichtige Klangfülle als auch durch ſein Spiel. Lobende Er⸗ 

Wüähmung verdi uch Herr Stein als Floareſtan und 
Herr Rupp ais Pranniſche Pizarro. Dasſelbe gilt von 
den kleineren Geſangspartien der Herren Schimmel. 
Breſiu und Harde und dem Chor. L. 

vereits 

  

     
  

  

      

  

    
  

it ſind die Briefmarken? Durch die Aenderung 
des Poſttarifs ergab ſich auch die Notwendigkeit der Einführung 

dreier neuer Briefmarken, der 22, 7½ und 15 Pfennig⸗ 

Briefmarken. Wenn es nicht gerade einen Soldatenbrief be⸗ 
trifft, erſcheint es uns ſelbftverſtändlich, daß man einem Briefe 
auch eine Briefmarke aufkleben muß. Und doch find die Brief⸗ 
marken erſt wenig über 75 Jahre allt. Sie wurden zum erſten⸗ 

mal verwendet, als im Jahre 1840 in England auf Rowland 

Hills Anregung das Pennyporto eingeführt wurde, dach giit 

Hill nicht als Erfinder der Briefmarke, ſondern dies foll ein 

Buchdrucker Chalmers in Dundee geweſen ſein. Bereits zwei 

Jahre ſpäter bürgerie ſich die neue Art der Briefportoentrich⸗ 

tung in den Vereinigten Sigaten von Amerika ein, im Jahre 
1843 kamen die Briefmarken in Braſilien und einigen Kan⸗ 

tonen der Schweiz auf, ſo in Genk. Im Jahre 1849 fand die 
Briefmarke auch in Deutſchland Eingang, und zwar zunächſt 
in Bayern. Im gleichen Jahre wurde ſie bei den Paſtunftaiten 

Belgiens und Frankreichs eingeführt. Schließlich folgten da⸗ 

mit im Jahre 1850 auch Preußen, Deſterreich und Spanien. 

Die erſten Briefmarken waren faſt alle ſchmäler und niedriger 
als unſere jetzigen, nur bei den Marken Vraſiliens aus dem 

Jahre 1843 bedeckte der Aufdruck ein etwas höheres und 

weſentlich breiteres Stück Papier. Sehr klein waͤren die erſten 

Briefmarken des Kantans Genf: den mit einer unſerer Brief⸗ 

marken kann man faſt zwei der älteſten Genfer bedecken. 

Breite, 
Meter H 7 Meter Tiefe bilder eine der Sehenswürdig⸗ 

kerten der Panama⸗Pacific⸗Ausſtellung. Die Schreibmaſchine 

hut in allen Dimenſionen das zwölffache Ausmaß einer ge⸗ 

wöhnlichen Schreibmaſchine: ihr geſcümter Kubikinhalt berrägt 
alſo das 1728fache (12 in der dritten Polenz) einer ſolchen. 

Die Maſchine, die das niedliche Gewicht von 14 Zentnern hat, 

nahm zwei Jahre Bauzeſt in Anſpruch ud koſtet rund 100 006 
Dollar. Die Maſchine iſt aber kein bloßes Schanſtück, ſondern 
ſie ſchreibt wirkliche Buchſtaben von drei Zoll Höhc auf einen 

drei Meter breiten Papierſtreifen, und zwar vermittelt ſie auf 

dieſe Weiſe den Ausſtellungsbeſuchern die Tagesneuigkeiten. 
Der Mech mus wird in Bewegung geſetzt durch Tippen auf 

Ynlichen Maſchine, die mit ihrer großen Schweſter 

  

  

  

    

  

    

   

    

         
einer gewõ 

in cleziriſcher Berbindung ſteht. 

  

den Landkreiſen gelieferten. 

  

Zur Begründung wurde vefſagt.“ 
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Ehwehehicht unter deſſerer 5 Wiwectumg der 
Oderßürgermeiſtet Scolt verionte dann Beriesuun 

— Ser- SeSAreR. 
Mogllrat und feine Mauskunftsſtelle WSenden. Lunn Wäiren 
lolche Kritften. wie die Danziger Seitung ſe unſt. 
Zanz uinnernmitet wegen des noch Cüoing gehangenen 
enigs geichriehen haße, micht vorkoemmen. Wir demerten 
bßerp, daß dis Danziger Zeimug arm 1. Oetsber elnen recht 
ſcharſen Angriff genen den Magiftrat und die In ihm tüngen 
zungen Aſſelforen“ mochte. Stie meinte wenn man nicht den 
Kupf nauch Aut der Strguüßt in den Sand ftecken Wolle, körnne 
mun nicht keugtten, Daß in der Danziger Lebensmitteloerfor⸗ 
gung nictzt allss kHiappr. Wenn rs wuch heihe, dah Scheiten 
teichter lei ais Beffarmachen la küänne an dach nitzt über 
allrs ichweigend hinweggeden. Dani kellt ſie mit, dah die 

Huckerratfinerte Neifahrwoſſer der Stadt „0 Sentner Kunſt· 
SagEibeten habe. Der zuſtändige Aſfeflor habe ſich dle 

e bis zum nächſtrn Tage freibehalten. Aber erſt nach acht 
Tatzen dobe ſich der Aßfeflor gemeldel, als nur noch 100 Jeni⸗ 
ner Übrig waren. O Zeutner waren inzwiſchen nach Elbing 
gegangen. Dr. Grün pan errlärie xut 6, Sache, daß 

Sch Dn L Sukftpcnig 
auf bie Zuckerüeferung angerechnet murdr. Während dießer 
Verhandlungen kam das Angevol der Juckerraflinerie und die 
Seue wh des Degernenten. Wir können weder in dieiem 
Falle noch bei dem aroben Animchen alterden die Lolleinig 
Seruer Schiutd zirerden. jerßfehun⸗ 
den beklagie Stadtv. KLa Wwütrer die Unhöflichkeit der vom 
Magiſtrut beſchäftigten jungen Damen gegen das Publiküm, 
das nnongebricht ſchrippliſch abgeiertigt wardt Stiadtv. 
Glasbagen flagte, daß gerade die auf der Niederſtadt 
zahlrrirhe Ardeiterdevöckerung am ſchwerſten unter dem Kar⸗ 

eiden 2 bebauptete. doß die tofßeiwrenget leiden 
Arbriter auf der Kaſerlichen Werjt. U 
Mmüißlen, allerdings wir De. Sranfgan be. 
Erötkurten. aber — im Gegenjatz zu feinen Ensaber — nicht 
die Zujatzkortoffelkarten erbelten bätten. Auch auf der 

Schichguwerßt jſeien diele nicht geyrden. Stad. Heinrlch 
war wit der Ablenkung nach Derlin offenbar nicht einverſtan⸗ 

den Er bwane, Daß der Magiſtrat quch zugeben ſolle, wo 
hlt habe! So woilte er wiſſen. doß dem MNoguſtrot tat⸗ 
Kurtoffein Peifsult feirn und ederie U. 

Men dürſe eden nicht fieſern. wenn Freſt eingetrete 
wollfe uuch daß man ſchwangeren Frauen die Nilch nicht erſt 

v'oen 8, ondern bereils vom ? Motiat lieſere. Del der Naſſen⸗ 
üpriſung könnten Ledige mehr zanien ais Familitnväter. Er 
verurkeilie ferner den Käbererfauf nach auswärts durch die 
à. daß die Firma 

führt habe. Weil 
kerriüüAHS MWaoibereibeſigzer 
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ch Wüen wehr auseinander ſetzen würde. 

Dlreichen Beſtrafungenregen; 

Munwi Div. Kawaltt hatte 
e Butter einmal in viel zu 

it worden ſei. Er hieli 
ckücht cuf die dabei ver⸗ 

      

                      

  

   
   

  

    

  

   

   
   

    

   

bekiedigt 

Stnrer 
weil“ Das 

Er würde 
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frn Derünfürengen 
eeens bekannt kt. Wer —— 
E bem iſt der Veſuch nur zu enipfeblen. 

Dinles Spevioltäten-Büßne. 
Dinſes bellebte Familden-Vorſtellumßen, die ihren Be⸗ 

ſuchern Gutes bieten, erfreuen ſich nach wie vor der räißten 
Beifolls. Herr Direttur Dinſe verſteht es, durch volken 
Liche Weogrümme eiwas zl Bleten. ſobaß ſich das Famllien- 
publütum auſs Beſte unterhelt. Zür Som ᷣteg ſind zu beiden 
Vorſtellungen, um 4 uhe und um 3 uür. Auvechſtüngsreich 
Presramme éulgeltellt. 

Zugend⸗Konſerenz für Weſtpreußen. 
Mie ertte Konferenz der Zugend⸗Ausſchüſſe Weſtpreu⸗ 

bens lagte am Sonntag im hreſigen Jugendheim. Anweſend 
waren aus Elbing 6 Delegierie, darunter 4 Jugendliche, aus 
Danzig 9 Delegberbe, durunter 4 Jugendliche. Außerdem war 
Genoſſe Bartel flir die Volkswucht und Genoſſe G. Leu 
als Reſerent onweſend.     

   

   S Aelang der Danglgerrbriter; Konferenz wurd —— 
iußend eingeleltet. Die Leittena führten Genoffe Gehl und die 
Zugendlichen Ida Schulz⸗Elbing und A. Leu⸗ Danzig. 
Genoſfe Gehl erſtattete Bericht von der Reichsjugendkonfe⸗ 
renz in Berim. Et wendete ſich entſchioden gegen die Zer⸗ 
fmiiiterunßsverfinthe einiger Hißtöpfe und die Politiſtierung der 

Zugendbewegung. Alle Teilnehmer ſtimmten mit ihm über⸗ 
ein. Den Veſchiüſſen der Reichskonferenz wurde einſtimmig 
zugeſtimmt. 

Genoſſe Leu ſprach über Organiſation und Agitation. 
Er betonte die Schwierigkeiten, die der Agitation jeit beſon⸗ 
ders in Weſtpreußen entgegenſtehen, empfayl ledoch, die 
Arbeiterfugendbewegung zu ſtärken. Die Jugendlichen müßten 
die eifrihſten Förderer der BVewegeintz ſein. Jum Schlus 
empfahl K die Lostrennung des Vezietscusſchufßes von dem 
Dunziger Nusſchuß. um mehr Kräfte 3u geminnen. Genoſſe 

Kriehn⸗Elbing äußerte ſich über die dortigen Verhältniſſe 
in der Arbeiterjugend. Er klagte über zu wenig Kräfte Zur 
Leitung. Wo ein tüchnger Mam an der Spite ſtehe, Täme 
die BVewegung ſchnell vorwärts. Eibing ſei in dieſer Reziehung 
ein gutes Deilpiel. Weneſſe Sraßmüller, dem die d 
Jugendbewegung viel zu danten habe, ſei leider geſallen. Gel 

und Bartel wendeilen ſich gegen den Borſchiag Leu, jetzt den 
Bezirksausſchuß von dem Danzüiger Ausſchuß abzutrennen. 
Dem ſtehe nicht nur ein Beſchluß des weſtpreußiſchen Partei ⸗ 

tages entgegen: es komme auch bie Finunzieruna des Bezirks⸗ 
cneſchufßes in Belracht. Die Konferenz einigte ſich dahin, dieſe 
Angelegendeit vor dem nächiten weſtpreußiſchen Parieitag als 
der writändigen Inftanz entſcheiden zu laſſen. Damit waren 
bie Arbeiten der Konſetenz erledigt. 

Unterhaltungsabend der Acbeiterſänger. 
Am Sonntag den 29. Oktober veranſtaltet der rührige 

Arbeitergeſangrerein Süngergruß im Bürgergarten, von 5 Uhr 
nachmittags, einen Unterhaltungsabend. Der Verein verjũgt in 
Herrn Hauke über eine tichtige leitende Kraſt. Die Wahi der 
für den Abend in Ausſicht genommenen Vortöäge iſt daſür ein 
gitter Beweis. Es werden Lieder von Heinrich Heine in der 
Tondichtung von oldu Pr 
E 

  

   

  

        

Mendeisſohm⸗Bartholdn, der Pricſter⸗ 
Zauberflzie von Mozart ujm. geſungen. Um 
vorzudengen, wird nur eine beſchräünkte Jahl 

Dieie ſind im Vorverkauf zu 40 
-⸗Buchhandlung in der Volkswa 

Sellin, Schüſſeldamm 53/35 
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iggctrengeichäft von C⸗ 

Städtiſche Maſfſenſpeiſung 
daß die Ernödrung der ftädtiſchen Be⸗ 

minder wirkſame Höchſtpreiſe, Ver⸗ 
babteern, Sebt. macht i immer weitere 

  

   
zu haden. 

    

      

    
    

  

    

    

       

    

    

      

   

  

durh die . m. b. 
nicht mehr genügt. 

tadtwerordueten 85 000 
auf dem Schiachthof 

dernahmt ser ſieben G. m. b. H 
auf dem Schlachthof eine Groß⸗ 

0 Liter Inhalt eingerichtet 
ich der ſchon be⸗ 
Siter Effen her⸗ 

ge kocht wird. ſchätzt der 
5%0 Liter. Vom 

in den ver⸗ 

Speiſerüume 

  

    

  

        

  

   

Antrag des 
— Er beruhe noch zu 

ter dem Zwang der 
ss weiſe ge⸗ 

eéejamten Ein⸗ 
üche Woſfen, 

rie dabei auch 

  

  

  

Danziger Tachrichten 
Stabkheatet 
    

  

   

  

   

    

   

      

   

  

    

Fleiſchvor⸗ 
eichen Haushal⸗ 

Offenbar aus⸗ 
2 Blatt, daß ſich moch   

    

  

    

  

     

    

mi durch den Vorwurf bes Kommunal- 
ae lallen dürfe. In bem jetzt beſtehen⸗ 

üenrsg nnentnr Dae Krisces künne nur das Mament:; 
unmd rr höchſten Leiſtung ent⸗ i‚ tig 

ů ſheden In dieſem Sinne heiße es unbedingt die ge⸗ 
hotene Pflicht⸗tun. Mir halten die Unterſtützung der 
awangsweiſen allgemeinen Maſſenſpeifung für ſo wert⸗ 
voll, daß wir den ſehr anhebröchten Vergleich mit der frlhe⸗ 
ren Haltung des Blattes zum Konimienal⸗Soziakionnts unter⸗ 
laflen. IX ber der Stadkvrrorbnetenverlammiung batte ber Studto. 
Ehm wegen ber — „Hoßen Sumnmne⸗ für die er die 83 000 
Mark hielk, Bedenken. Er fürchtete, wis er deutlich ausfprach, 
daß nim „der ganze Sozlalismus, wie er er⸗ 
ſtrebtwerde“, kommen würde. Oberbürgermeiſter Scholh 
betonte aber ſo dringend die beſchiennigie Roiwendigteit der 
Vorbereitung der Maſſenſpeihung, daß auch Ehm ſeinen Ein 
ii, zurücknahm. Dle Vorloge wurde dann elnſtimmig be⸗ 
wiliigt. Ohne jebe Debatte ſtimmten die Stadtverorbneten 
uauch der Elnrichtung einer ſtädtiſchen Wurſttüche auf 
dem Schlachthof zu und bewilligten dafür 10 000 Merk. ver 

lrektor des ſtädtiſchen Ernährungsamtes, Dr. Grünſpan, 
hatke in der vorangegangenen Debatte erwähnt, daß die Wurſt⸗ 
bereitung auch deshalb von der Stadt übernommen werden 
müſſe, weil 

der Fleiſcermeiſter nlcht möglich ſei. 

Keine Druckfachen, telne Aufzeichnungen bel Lleber· 
gabenſeadungen an ſtriegsgeſan jene. Das Kriegommiſterlum 
gibt bedannt: Von ruſftſcher Se rüber ge⸗ 

  

  

  

e iſt Beſchwerde darüber ge⸗ 
führt worden, daß in Aebesgabenpatetein für deutſche Kriege⸗ 
gefangene Zeitungen und andere Druckfachen gefunden worden 
ſeien. Die Angehörigen der Gefangenen ſowie alle Stellen, 
die Sendungen an dieſe abfertigen, werden darauf hingewieſen, 
daß die Pakete nichts Schriftliches oder Gedrucktes enthalten 
dilrfen. Insbeſondere dürfen Jeitungen unter keinen Um⸗ Viübejonbere Beltungen unter keinen 

jtänden — alſo auch nicht zu Verpackungszwecken — in Sen · 
Dies gilt für alle feindlichen Länder, 

wo die Llebesgabenverſor⸗ 
dungen enthalten ſein. 
ganz beſunders aber ſür 
gung vhnehin mit großen Schwi p We 
gegen dieſe Vorſchriften verſtößt, ſetzt nicht nür ſeine Sendun⸗ 
gen der Beſchlagnohme und den Empfünger empfimnichen 
Nachteilen alis. üorrdern verjündigi ſich an der 

deutſchen Kri osgefangenen, da die Rüuſfen b 
meines Verbot der Zulal ebesgd 

Muß! land —½and, 

    

    

  

   von Liebessübenf 
von Wiederholungen in Ausſicht geſteiit havben. Was dies fitr 
das Schickfal unſerer ſchwergeprülften Landsleute bedeuten 
würde, braucht angeſichts der früheren Veröffentlichungen Über 
deren Behandlung nicht auseinandergeſetzt hn werden. 

Der Karkoffelzuſatz im Rosgenbrot bl Den „Mit ⸗ 
tellungen des Kriegsernährungsamts“ entnehmen wir: Durch 
die Blätter ging eine Meidung, die die Wiedoereinſührung eines 
reinen Noggenve iiAuslicht ſtelite, da einerleiis genügende 

vorhanden ſeien, Neſerven an Roggen und Roggenmehl 
andererteits mit einer Knappheit an Kartoffeln gerechnet wer⸗ 
den müſſe. In der Verliner Bäckerinnung ſollten bertits Mit⸗ 
teilungen darüber gemacht worden ſein: und zum weiteren Ve⸗ 
lege,wurde ein Beſcheid des Kriegsernährungsamtes angeführt, 
der im Juni auf eine Beſchwerde eines Hermsdorſer Bürgers 
erteilt worden war und Mitteilung von Erwägungen machte. 
die damals über den Wegfall des Kartofſelzuſatzes zum Brot 

im Gange waren. Um keine Irrtümer aufkommen zu laſſen, 
muß dorauf hingewieſen werden, daß jener Veſcheid vom 
26. Jilt wiſchen veraltet Der Kariaffelzuſatz bleibt. Es 25. Jilni inzw 
hat ſich nicht als zweqmäbig erwieſen, ihn in Forifall zu 
bringen. 

    

  

    

ueberal Kriegswucher 

gemäßigt⸗ konſervative Elbinger Zeitung 
m 19. Oktober am Schluſſe ihres Berichtes über 

die letzte Danziger Stadtverordneten⸗Verſammlung: 
In einer eingehenden Beſptechung wurde der Kriegs⸗ 

wucher verurteilt, der, wie überall, in Danzig und 
in der Provinz ſeine Blüten treibt. Unter lebhaftem 
Beifall wurden allerſchärfſte Maßregeln gegen ihn gefordert. Im 
Gegenſatz zu früher wurdt dem Magiſtrat im allgemeinen 
volles Vertrauen entgegengebrocht 

Alſo in ſolchem erſchreckenden Umjange wirkt der Kriegs⸗ 
wucher?! Die Danziger Zeitung war darüber bekanntlich 
einſt anderer Meinung. Sie ſah in der Ueberſchreitung der 
Höchſtpreiſe keinen Kriegswucher! Die prakliſche Er⸗ 
fahrung zwingt zur Anerkennung der von der E. Z. ver⸗ 

tretenen Anſicht. 

Die 

    

    

  

Jiſchwucher. 
Die Danziger Zeitung teilte unlängſt mit, daß in 

Hela für ein Pfund Breitlinge der ungeheuerliche Wucherpreis 
von 105 Mark bezahlt werden mu ußte. Am 17. Oktober be⸗ 
richtete das Blatt in der Morgenausgabe, Helaer Fiſchhändler 

hätten ihm erklürt, daß in Heln bisher noch keine Breitlinge 
gefangen wurden und daher auch nicht der vehauptete Preis 

'en werden konnte. Der Vorgang habe ſich vielmehr 
ewenhorſt abgeſplelt. Dort ſei der hohe 

Preis von Fiſchhändlerngenommen worden, 
die im Intereſſe der Volksernährung vom 
Eintritt in das Heer zurückgeſtellt worden 
ſind x 

      

Dieſer Darſtellung iſt von keincr Seite 1 
worden. ÄAn ihrer Richiigkeit iſt jomit nicht zu zweifeln. Es 
iſt allerhöchſte Zeit, daß die geſamte Fiſcherei den Privai⸗ 
intereſſenten entzogen und ſie einzig im Allgemeinintereſſe be⸗ 
trieben wird. Es iſt doch wirklich das Tollfte, wenn der Fiſch⸗ 
wucher ſogar von denen gefördert wird, die doch vorwiegend 
zu ſeiner Bekämpfung vom Heresdienſt freigeſteilt worden ſind. 

Sine andere Art Fiſchwucher zeigt ſich in dem neueſten 
Sprotten⸗Skandal. Geräuchert koſteten dieſe harmloſen Fiſche 
ſchon 1,70 pro Pfund. Der Magiſtrat ſetzte den Höchſtpreis 
auf 80 Pfg. ſeſt. Darauf verſchwanden die geräucher⸗ 
ren Fiſche, mie von der Erde verſchlungen. Dafür gibt e⸗ 

t nur marinierte Sproiten, für die ſein Höchſtpreis 
r 1.60 Mark das Pfund. Jit dieſer Wucher nicht 

ung der Geſetze und der Be⸗ 

in Roſtock   r erlcheinen.   



laften er nach Tempiin und Döderitz Gier 
Sarsee e bes Seen veteißt batk, wugzlte friohirchen Werderd, Sa bas Sertaht die Suche nicht 

e öineeere, ffg .1Aleantg Geldrate⸗ erhlell wegen Wuchers 100 Mmart 

— Unsgtaubliche Mlichvaniſcherel. Ber Bensge. Ruübsli Da ws⸗ Lege Chefran aus Bürgermieſen bel Danzig woren unlängſt 
erwäſſerung vnn Mi g, waren unläagſt 

gger Händlerinnen., die dege 20 0 150 Mart Geldſtraſe, zwei Dan⸗ 

Geldſtraße verurteilt worden. 
verkauft hatten, zu ſe 75 Mark Geldſtraſe ve Die Erſtan⸗ in hatten 

ll⸗teit Berufung eingeiegt. Die Serſanangerarbbfetherndes-Bicd⸗ Das Ehepaar verkauſte die Wiilch telis an Hündlereen dirett auj ab tells fuhr dau ſie ſelbſt zur Stadt. Wenn dle Abnehmer is er Stt dünmne, kläulich ausſehende Nilch deſchwerten, ſo erklörte 
Dau, das liege nut an dem ſchlechten Futter, be er nicht anderes 35 Stroh und Rüben zu verfüttern habe, Als von der verdächtigen Mitch ztdelmal an verſchießenen Tagen Stichpraben enknommen wurden, zeinte ſich auf dem Danziger Nahrungsmittel⸗Unterfuchungs⸗ amt die Tatſache, daß zinmal die Milch mit 30 Teilen Wafler vom Hendert, da andere Mal mit 50 vom Hundert verwäſſert war, daß 30 von 100 Litern fogenannter Vollmilch 80 bezw. 50 Litex Wafler waren. Die Berufung wurde verworfen. — Es gehört ſchon eine erſtaunliche Drelſtigkeit dazu, bei ſo außer⸗ 
ordentlich milber Beurtel ſung der Vetrügereien noch Riviſton einzu⸗ 

u. Bedauerlich iſt nur. daß nicht auch die Staatsanwaliſchaft Beriifung eintelegt hal. Solche gewiſſenloße Betrüß ũ0 i Gefängnie 5 kenloſe Betrüger gehörtn ins 

Nur noch Tofeläpfel. Die nun wirtlich nicht mehr un⸗ 
gewohnte Erſcheiming, daß die Ware verſeh DüneN jo⸗ 
bald Höchſtpreiſe kommen, iſt, wie zu erwarten war, auch bei 
den Aepfeln eingetreten. Der üimmerhin ganz nette Preis von 
17 Pfennig für ein Pfund auch der unanſehnlichſten Aepfel 
genügt anſcheinend nicht, um die Ware, die vorhanden iſt, auf 
den Markt zu bringen. Was jetzt zum Teil als „Tafeläpfel“ 
angeprieſen wird, würde im Frieden kein Menſch als ſolche 
karfen. Trotz aller Warnungen und Strafandrohungen ſleht 
Ran in manchen Geſchäften Aepfel in Vehältniſſe verpackt und 
ſa als „Tafeläpfel“ charakteriſiert, die dieſen Namen nicht ver⸗ 
dienen. Es deigt ſich auch hüer, daß erſt ſcharſfe Maßnahmen 
imiſtande ſind, die allzu dreiſt lich offenbarende Profttmacherei 
einzudbämmen. Die Preioprüfungsſtelle wird ſehr energiſch 
einſchreiten müſſen, wenn ſie dem Unfng ein Ende machen will⸗ 
Man beſchloögnaäahme die Xepfel, da andert 
ſagen. 

  

    

  

  

AAE Sees 

Das Fleiſch und der Bürtzermeiſter ſind nicht erſunden, 
ſondern die Geſchichte hat ſich ſo in einer mitteldeutſchen Stadt 
im Zeichen der Fleiſchkarte zugetragen. Der „Kölniſchen Zei⸗ 
tung“ wird darüber erzählt: 

Ein Metzzerladen voller Köchinnen mit hungrig auf⸗ 
geklappten Körben. Der Metzger, unterſtützt von ſeiner 
Gattin, waltet demokratiſch ſeines Amtes. Eine nach der an⸗ 
dexen, unb wer zuerſt kommt — Hoelt, iſt die in der zweiten 
Reihe nicht die Bürgermeiſtersköchin? „Sie wünſchen, Fräu⸗ 
lein?“ 

„Ich? Noch nichts — da kommen noch die drei vor mir.“ 
Die dreie werden abgefertigt. Ein Pfund — ein Pfund 

— ein Pfund. — „So, Jungſer Köchtn, und was bekommen 
Pürgermeiſters?“ 

„Ein Pfund.“ 
Augenzwinkern vom Metzger nach der Metzgerin. Die 

Metzgerin nickt verſtehend. „Bitte, dorthin in die Ecke, Fräu⸗ 
lein, für Bürgermeiſters liegt es ſchon bereit. Den Kort auf, 

bit—“ 
„Aber das ſind ja zwei —“ 
„Bſcht, nicht ſo laui, es iſt ſchon alles richtig 

„Nein, das ſind zwei Pfund!“ 

„Bſcht, ſind Sie mal ungeſchickt — ſo nehmen Sie doch 
Bür germeiſters“ 

„Wir haben nur auf ein Pfund Anſpruch, bitte! 

Im Laden wird man aufmerkſam. Die Hälſe ſtrecken 

lich nach der Ecke. Die Ohren beginnen zu verſtehen. 

„Na, der Bürgermeiſter wird eine Freude an ſo einer 

begriffsſtutzigen Köchin haben,“ tuſchelt es ürgerlich hinterm 

Tiſche. ů 

„Der Bürgermeiſter hat mir ausdrücklich geſagt: Ein 

Pfund, wie alle anderen, und nicht mehr!“ 

Wütend wirſt der Metzger das Pfund Fleiſch in den 

Korb der Bürgermeiſtersköchin. 

  
»g jſt ia für — es iſt ja für 

  

Die Not der Zeitungen. 

So marcher, der jetzt m fberem Intereſſe als früher 

in ſeine Zeitung guckt und dieſe lebhaftere Anteilnahme auch 

bei allen übrigen Menſchen vorausſetzt, denkt wohl manchmai: 

Welch goldene Zeit für die Preſſe! Man 5ört noch heute, nach 

mehr als zwellähriger Kriegsdaver, ſolche Urteile, obwohl ſich 

inzwiſchen dies Lage der Zeitungen. die von Kriegsanfang an 

keineswegs roſig war, gano geioaltig verſchlechtert hat, und 

ſelbſt gut ſundierte Blätter vor Schwieritzkeiten ſtehen, deren 

Eeberwindung immer größere Mühe macht. Vom Abonnenten⸗ 

ſtund einmal abheſehen, — gewaltig iſt die Einduhe an Inſe : 

caten, und es beſteht gar keine Ausſicht, daß ſich dieſer Teil⸗ 

betrieb des Zeitungswelens in abſehbarer Zeit wäytſchaftlich 

heben könnte, do die organiſaioriſchen Einengungen des freien 

Handels in Gemeinſchaft mit der Knappheit an wichtigen Be⸗ 

darfsmitteln die Geſchäftswelt von ſerbſt dagn nötigen, mit 

dem Inſerieren zurückzuhalten. Es kommt jetzt aber langſam 

vor, daß die Papiernot alle anderen Schwierigkeiten über⸗ 

ſeigk. Der Preis für 100 Kilo betrug bei Ausbruch des 

Krieges 21,25 Mark' dank der geſchloſtenen Organiſation der 

Herren Fabrikanien, die die Kriegskonfunktur wie all die 

vielen anderen nicht ungenußt vorüberſtrrichen laſſen wollen. 

iſt der Pre ütlerweile auf 36,50 Mart 

geſtiegen, ausſchließlich der Kriegsverſicherung, der ſeitens 

der „Kriegewirtſchaftsſtelle für das deulſche Zeitungsgewerbe 

au zahlenden prozentualen Unkoſten, Frachtſpeſen. Rollgeld 

uſw. Die von Uns ſchon gekennzeichnete „Kriegswiriſchaftsſtelle 

Zei gewerhe“ kann nicht einmal garan⸗ 

Vr yi in nüchſter Zeit aufs neue er⸗ 

i t, daß jeder ZJeitung ihr Hinzu kommt, baß jeder e wiſſ⸗ U 
iſt, was ei 

den 

  

        

  

  

  

   

    

  

         
MPavier⸗ Vapber 

   

  

verbrauch genau'vorgeſchrieben iſt, as, e ne 
teit und Mangel an Anpaffungsſähipien in 

  

   

    
Aber mit den Vapterſchwierigkelten ilt 
teineswegs erſchß Metalle für Maſchinenfetz, Schrift⸗ 
gleßerti, Sierevdi „-GSatvanoplaſtit fiad AllerWärte und 
in jeder Geſtalt beſchlaguahmt. Bei Neitanſchaffungen, ſoweit 
überhaupt Ware erhälklich, koſtet Hartblel- früher 45 Mark, 
jetzt 150 Mart, Maſchlnenfatzmetall,früher 45 Mark, 
jetzt 150 Mark. Stercotypiemetall früher 40 Mart, 
jetz 125 Martk, Wäalzenmaffe, die atls, Gelatine und. 
Olyeerin beſteht, iſt durch die Veſchlagnahme des Glycerins 
und die Verteuerung der Gelatine ſtark in Mitleidenſchaft ge⸗ 

zogen, wodurch die Beſchaffung und das Umtieben der Druct⸗ 
walzen um 70. Prozent bertexert wirb. Druckfarben ſind um 
30 bis 100 Prozent teurer geworden, insbeſondere aber ſind 

ſie, namentlich. die ſchwarzen Farben, nicht mehr ſo gut und lo 
ausglebig wie früher, wodurch die Preisſteigerung ganz weſent⸗ 
lich verſchärft wird. Druckfirnis iſt nicht mehr käuflich. 

Die ganz unzulänglichen Erſatzſtoffe koften 300 Prozent mehr 
als der frühere Firnis. Waſchöle: Terpentin, Benzin, 
Petroleum ſind ſchon längſt nicht mehr käuflich; die Erſaßtzſtoffe 
ſind in jeder Veziehung minderwertig, was ſich beſonders deim 
Waſchen der Schriftformen und Druckſtöcke zeigt, trotzdem 
koſten ſie 200 bis 300 Prozent mehr als die urſprünglichen 

Oele. Putzlappen, Putztücher, Schwämme ſchwer erhält⸗ 
lich. Preisſteigerung 50 bis 70 Prozent. Seife iſt etwa 

800 Prozent teurer geworden. Ktebſtoffe Ceime, Kleiſter, 
Gummi, Dextrin) ſind zumeiſt nur noch in Erſatzſtoffen zu 
haben und zul ganz bedeutend teuren Preiſen. Heftzwirn, 

Heftdraht, Bänder, Heftgoze, Bindfaden, 
Pacſtricke, ſowie alles und jedes, was fonſt noch benötigt 
wird, in ähnlichem Verhältnis wie die vorher genannten 

Stoffe und Waren. 
Für unſeren ſozlaldemokratiſchen Betrieb kommen noch 

die ſozialen Verpflichtungen hinzu, die er ſeinen im Felde 
ſtehenden Angeſtellten und deren Angehörigen gevenüber auf 

jich nimmi. Es handelt ſich hier um außerordentlich hohe 

Summen, die ſtetig anwachſen. — 

Wenn unter ſolchen Umſtänden der Preis der Zeitun⸗ 
gen um ein Geringes in die Höhe gegangen iſt, ſo wird kein 
Verſtändiger ſich darüber wundern und wir bitten olle unſere 
Bezieher, uns die Treue zu bewahren und in der Arbeit für 

nſer Blatt und damit für die Partei nicht zu erlahmen, damit 
ſie in künftiger, womöglich noch ſchwererer Zeit in ihrer Arbeit, 

den Intereſſen der breiten Volksſchichten zu dienen, „durch⸗ 
halten“ tönnen. Vor allem rufen wir unfere Fra 
auf, an unferer Seite zubleiben und uns in 
rem Kampfe gegen die Kriagsnöte weiter zu unterſtützen. —in 

  

        
        

   

gen in erſter Linie dient. 
  

Aus Weſprei en 
Sozluldemotraliſche Arveit im Elbinger Raihdauſe 

Die ſozialdemokratiſche Stadtverordnetenfraktion Elbings 

wird in der nächſten Stadtverordnetenverſammlung folgende 

Interpellation einbringen: 
„Was gedenkt der Magiſtrat zu tun, um die Beriorgung der 

Elbinger Bevölkerung mit Lebensmitteln lächet zu ſtellen? 

Dieſe Interpellation iſt durchaus notwendig geworden 

wegen der geringen Zufuhren von Kartoffeln und anderer 

Lebensmittel. 

   Siadiverordnetenwahlen in Elbing 
ů Für unſere ausgeſchiedenen Stodtverordneten Petei 
und Steppke ſinden am 13. November Erſfatzwahlen ſtatt. 

Parteileitung und Stadtverorbnetenfraktlon beauftragten den 

Genoſſen Finſel die erforderlichen Maßnahmen zu treffen, um 

die Wahlen im Vurgfrieden zu erledigen. Weiter wurde be⸗ 

ſchloſſen nur ſolche Kandidaten aufzuſtellen, die in der Lage 

ſeien, die Mandate auszuühen, alſo nicht zum Heeresdienſt 

eingezogen ſind oder eingezogen werden können. Dieſer 

Beſchluß ſoll, da bereits vier unſerer Stadtverordneten Militär⸗ 

dienſte lelſten, dazu beitragen heifen, den Einſluß der vraltion, 

namentlich bei Abſtimmungen zu ſtärken. 

»„Als Kandidaten wurden die Genoſſen Peter Hahnke 

für den 3. und Perſchohn für den 5. Abſtimmungsbezirk 

aufgeſtellt. Die Vorbereitungen für die Wahlen ſollen ſogleich 

in Angriff genommen werden. Auch wenn, was wocl nicht 

zu bezweifeln iſt, die bürgerlichen Parteien den Bursfrieden 

halten und uns die beiden Mandate ohne Wahlkampf über⸗ 

laſſen, werden die Parteigenoſſen doch gut tun, für die Wahl 

  

ſtarker Wählerziffern muß ſtets ihr Ehrgeiz ſein! Dadurch 

werden auch alle Ueberraſchungen von vornherein am ſicherſten 

ausgeſchloſſen. 

Der Bürgermeiſter und jeine Braut. 

Bürgermeiſter Schulz in Brieſen in Weſtpreußen 

hatte mit einer Kellnerin ein Liebesverhältnis— Dieſe glaubte, 

der Bürgermeiſter werde ſie heiraten. Schulz heiratete jedoch 

eine andere und er bot ihr eine Abſindungsſumme. Die 

Kellnerin war damit nicht einverſtanden. Sie fuhr, als meh⸗ 

rere ihrer Briefe unbeantwortet blieben, nach Brieſen und 

logierte in einem Hotel. Der Bürgermeiſter beguftragte dor⸗ 

nuf den Stadtſekretär Zielowski, der Kellnerin den Revolver, 

den ſie mit ſich führte, ebzunehmen und ihr zu befehlen, die 

Stadl lofort zu verlaſſen. Zielowski kam dieſem Beſehl nach. 

Er wurde darauf wegen Nötigung unter Amtsmißbrauch zu 

drei Tagen, der Bürgermeiſter zu einer Woche Gefängnis ver⸗ 

uUrteilt. Das Reichsvericht hob das Urteil auf, weil den Ange⸗ 

klagten keine Polizeigewalt zuſtand, ſie alſo auch teinen Miß⸗ 

brauch einer ſolchen begehen konnten. Das Landgericht in 

Thorn verurteilte in der Verhandlung den Stadtſekretär wegen 

Nötigung zu 30 Mark, den Bürgermeiſter wegen Anſtiftung 

hierzu zu 100 Mark. Auch gehen dies ſehr milde Urteil legten 

die Angetlagten Reviſion ein. Das Reichsgericht verwar! 

dieſe jedoch. — ů 

Mit dieſer Entſcheidung üſt der höchſt aufft 

Fall, der die Gerichte mehrere Jahre beſchöfti 

ig erledigt. Leider dürfte er, wenn auch nicht 

zelheuen, noch manche Wiederholung finden. 
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ie Vllte noch üter wurden 
der. Ehemann und ein Verwandter verhaſtet. Es Ge, lich 
um einen Ratihmorb, da die beiden Täter der Eemt 

öeſchuldigten, des Getreide 

einem Kampfe, der in dieſer Zeitihren Wünſchen und Sor⸗ 

unſerer Kandidaten tätig zu ſein. Die Aufbringung möglichſt.= 

  

ierin Andreſewski ermorbet aufgefunden. Als Täter wur 

ihre Erſparniſſe im Betroge von 90 Mark geraubt hatten. — 
— Der große Setreldebeteug. Aus Polen wird der „Deutfeyen 

Tageszeitung“ (Rr. 514) gemeldet: Die Getreiveſchiebungsangelegen⸗ 
heit zleht immer weltere Kreiſe, Das große Veirmögen des Haupl⸗ 

  

lich beſchlagnahmt und eine ſehr hohe Bülrgſchafksſumme, die für 
ſeine Haftentlaſſung angeboten wurde, abgelehnt worden. Die Gerſte 
ging von Poſen nach Leipzig und München, wo ſie „umtartlert“ 

wurde, und von Münthen nach der Schweiz. Von da ſoll ſie 
nach England weller verfrachtet worden ⸗ſein. In Leipzig und 
München ſollte ſie angeblich zu Graupe vermahlen werden. — In 
einer anderen ſchmutzigen Angelegenhell, wobei große Beſtechungen 
eine Rolle ſplelen, iſt hier ein Arzt verhaftet worden. Der⸗ 
felbe hat von einer Seite eine Beſtechungsſumme von 30 00 M. 
erhalten. „ 

St. Bureaukralius in der Oſtmark. 
Eine ſtudierte Polin ſchreibt in der in Berlin erſchei⸗ 

nenden „Welt am Montag“: „Kommt da eine arme Krieger⸗ 
frau, namens T. qus L., Kreis Poſen⸗Weſt, zu mit mit der 
Bitte, ich möchte ihr helfen. Ihr Mann, Arbeiter, iſt an der 
Oſtfront gefallen. Sie ſelber iſt der deutſchen Sprache nicht. 

ſprechend, auf das zuſtändige Diſtriktskommiſſariat zwecks 
Regelung der Witwen⸗ und Waiſenpenfion. Zugegen waren 
der Kommiſſarius und ſein Vertreter, der Lehrer des Orter, 
der der polniſchen Sprache mächtig iſt. Leider brachie bie 

Herrn Kommilſarius in helle Entrüſtung verſetzte. Und das 
Ende vom Liede war: ſie ſollte ſich wieder nach ihrem Dorſe 
begeben und einen Dolmetſcher mitbringen. Und das aber⸗ 
merkwürdigſte daran iſt der Umſtand, daß dieſer wohl „neu⸗ 
orientierte“ Herr Kommiſſarius der Frau ſeine Weifungen in 
— polniſcher Sprache erteillte. Uebrigens hat man ihrem mun⸗ 
mehr gefallenen Ehemann bei ſeiner Einberufung auch nicht 
die Frage geſtellt, ob er fließend deutſch ſpreche oder nichi. 
Und der Herr Kommiſſartus hat wohl auch vergeſſen, daß man 
auch diesmal die polniſche Bevpölkerung zur Zeichnung der 
fälligen Kriegsanleihe nur in — polniſcher Schriftſprache auf⸗ 
jordert.“ 
  

Die Friedensarbeit der deutſchen Soztaldemokratle. 
Einem Vefrager erklärte der Chefredakteur des Kopen⸗ 

hagener Socialdemokraten Genoſſe Vorgbjerg: 
„Ia, wir arbeiten fortwührend, um den Frieden vorzu⸗ 

bereiten, aber dazu iſt in erſter Reihe erforderlich, daß die Sozial⸗ 
demokraten der kriegführenden Sinaten ſich dazu derelt erklären, 
für den Frieden etwas zu tun. Wir haben mit 'e feſtgeſtellt, 
daß die der S. okratie in dieſer Hinſicht wirklich ſozia⸗ 
liſtiſch denkt, ſie h. Willen zu einem Frieden bereits erklärt. 
Ganz unders leider 0 das bei den Franzofen. Wenn auch mit 
einer ſtarken, Minderheit, ſo haben doch die franzöſiſchen Sozial⸗ 
demokraten ſich für den Krieg erklärl. Mit der deutſchen Sozial⸗ 
demokratie ſtehen wir überhaupt in einem ſehr freundſchaftlichen 
Verkehr, was ich von den engliſchen und franzöſiſchen Sozlial⸗ 
demokraten nicht immer ſagen kann; in England und Frünkreich 
werden unſere Mitglleder ſehr ſelten aufgenommen 

x Adolf Hofrichter b 

Aus Köln kommt die ſchmerzliche Nachricht, daß unſer 
Genoſſe, der Reichstagsabgeordnete Adolf Hofrichter, 
amSonnabend geſtorben iſt. Genoſſe Hofrichter iſt genau 
59 Jahre alt geworden, denn er r am 14. Oltober 1887 
in D Von B war er Schloſler. Der 
Sozialdemokratiſchen Partei gehörte ei ſeit 1881 an und be⸗ 
eleldete in dieſer die derſchiedenſten Vertrauensämt 892 
hatte er die geſchäftliche Leitung des Kölner Parteiblaltes, 1894 
trat er jedoch in die Redaktion dieſes Blattes und 1901 über⸗ 
nahm er die Leitung des Kölner Arbeiterſekretariats. Von 
1905 ab war er Parteiſekretär für den Bezirk Obere Rhein⸗ 
provinz. Seit 1912 war-er Mitglied des Deutſchen Reichs⸗ 
tages. Genoſſe Hofrichter hat in den ſchwieritzſten Zeiten ſein 
ganzes Können in den Dienſt der Arbeiterbewegung geſtellt 
und ſtets treu und fleißig der Sache des Sozialismus ſeine 
Kräfte gewidmet, trotzdem er ſchon lange Jahre kränkelte. Die 
Sozialdemokratiſche Partei verliert einen wackeren Streiter. 
Sie wird allezeit ſein Andenken in Ehren halten. 
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Unsere Marine“ 
Eigareite 

27 Pfg. 

einschließlich Kriegsaufschlag 
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Troitz Steuererhöhuns 
behalten unsere Zigaretten ihre 

alten snerkannten Oualitäten! 
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     Danzig. Raubmord an der eigenen Frau. Am Radar ne⸗     ufer bei Prauſt, wurde die 26 Lahre alie ruiſiſche Saiſonardei⸗ 
   Georg A. Jasmatlzi Akfien-Gesellschaft 

eeeeeeieeeiieis 
   

lers Katzenellenbagen, ift hehörd--- 

mächtig. Dieſer Tage begab ſie ſich, einer Loadung ent⸗ 

Kriegerfrau ihr Anliegen in polniſcher Spruthe vor, was den 

  

    
   

—
I
—



  

Uh
 

  

glatwa 

    

   

ů u Wärtkemsberg. Dei der Bandtags⸗ 
ibt im Wezirte Heidenhenn wurde der ſoglaldemolratiſche 

Kandibat, Schrrinermée'ſter Benz in Heidenhehn, mit 1230 
Stimmen gewählt. Der Kandidat der Oppofitianspruppe, Mr⸗ 
boftur CEriſpten. erhielt 179 Smmen. Die bürgerlichen 
Vorteten batten vun der Raifſteilunßz einer Kandidatur adtze⸗ 

jrihen. Von 9000 Mahlderrchtigten haben nur 1400 abgeſtimmt. 
Erintrungen maänn man lieber zu krüb als zu lpüt. 

Dorum kam ödie Spaltungswahl, die ain 14. Oktober in Heiden⸗ 
beim vollzogen wurde, ein Glück für bie ſozialbemokratiſche 
Vortei Jeim, weim nur idre Lebrr allgemein ertannt wird. Und 
das läßt ſich biesmoi hoffen, denn die Lehrt wär deullich. 

Im Waͤhlkrris Heldenheim war ein foztaldemotkratiſches 
Landtagsmandat veu zu beſletzen. Die Rariei hatte das dortige 

  

    
Weneinbere üied Genoſfen Lersz Aandidaten auf⸗ 
Eefteh. Die Württemberg beſonders rührige Oppoſition 
gluubte aber das Mandat der Mehrheit nicht ruhig überlaiſen 
zu dürfen. und ſo fiellte ſte den uns Panzigern gut belannen 

Fütrer der Stutigarter Varteioppoſlttoen Criſpien äme⸗ 
Gegenkandibaten auf 

Das Ernebnis der mit großer Spannung erwarteten 
Waohl wat das obige. Aon rund 9000 Wahlderechtigten er⸗ 
Kchienen 1409 an der Urne. Von dieſen ſtimmten jür den 
affigteten Partrikundidaten Senz 1240. Der dat der 

  

Kandida 
Partrioppoſttion Crilpien erhielt 179 Stimmen! 

i Diefes Ergebnis vurausgeahnt. ſie 

wäre lieber zu Haufe S3 u nicht leugnen, daß 
Uhr Vorgeden im Kreite Heidenbeim auf einer kolofalen Selbſt⸗ 
täuſcheng beruhte. Ihrer Agitation iſt wie die Schwäbiſche 
Tagwocht mitteilt, von der Regierung nichis in den Weg 
gebegt worden. Die Minderheit durfte Verlammlungen ab⸗ 
helten unmd Flugblätier verteilen. Sie deſuchte auch die Ver⸗ 

Ler oßſiztellen Parte und bekämpfie dieſe dort. 
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Criſpien Unterbrechung der Strafhait 
hun Jwrrke geſtatter. Trotzd— ſich 

        die Wädler ſo entſchieden gegen die Unein eitund 
die Serſpiitterunged Partei Pt! Wieder 

       

   

  

Paäaristiirklärt! Wieder 
anderes Ergebnis ge⸗ 

e ſich in erüter Linie auf fie 
    

endener Weclismus ſein. der ihn joiche Wege führte. 
er richt bald einictden, daß man ſo weder das Wodl der 

Arbeiter noch den Sopgalismus fördert. 

Pelnijc Solialiſten gegen die Risderheit. 

Unter der Ueberſchriſt Sozialtäſtenoder MRosta⸗ 
len! De! wender ſich der Krakauer Naprzod seßen 
dir Neutiche oldemotrutiſche Minderheit. der er vorwirft. 
daß ſie m» ibrem folkden Friedenseiſer nicht nur Polen. ſon⸗ 

dern auch Deuliſchiand den Ruſſen auf Gnade und Ungnade 
austieferr möchte. Des Blatt ſchreibt: 

rintm gewiüen Dr. Breitſcheid mir Hilie 
tegebenen Auslandspolitik ſucht 

2 tröbel den 

gen üGriedensabſchluß 
ngigen Volens n 

kein derrenl 
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Eund ebunbrein Lin raditaler Segteilftt 
Serdde fügt noch Ainzn: „ürirn berürticen Berzicht rönnte man 
kur ühen beſehun Sland abzwuüngen. Er iſt aber geden 
eter Beſtepung Kußlands; er seklärt vielmehr. daßh er kein 
[ie reiGt, Deutſchland wüänſcht, daß er vielmehr den 
U. mit einem unbeſtegten Rußlanb veriangt. Und berhalb 
ſter geßewtine Gufrichtung Volens und för die 
hHokung dert Kigentuamrechte. Nutßlandsl Das 

funs gonz eigenariige Ssgzialiſten, dieſe Ströbel, Liebtnecht und 
Kautsty. Wir können ſie nicht als Genoſſen belruchten. 

Ströbelx eigenertige Haltung als L Vorkämpfer 
neßen Kmnexionen wird auch dadurch eigenortig belerchtet, daß 
er feinerzeit den Standpunkt vertrat, gaß Deſterreich an Italien 
eln größeres Stiick ſeines Gebiets adbreten follte. 

— Ein Tauſend⸗Mark⸗-Geſchenk an den Lilbecker Sozial⸗ 
kEemofestiſchen Wahlrerein. Von einem ungenannt ſein 
wollenden Spender. dem das Wohl und die Einigung der 
ſozialdemokratiſchen Partei am Herzen liegl, wurde dem 
Sozlaldemokrotiſchen Verein durch Redaktion des Lü⸗ 
becker Boltsboten“ ein Tauiend⸗Mark⸗Schein für Agitations⸗ 
zwecke übermittelt. 

   

  

  

  

Sesziglag 
Woöiiens 

—. Miitgliederverluſie der chriſilichen Gewerkſchaften, Daß auch 
dis chriſtlichen Gewerkſchaften wäbrend der Kriegszeit ſchwere Ver⸗ 
luſte an Mitgtiedern zu verzrichnen datten, ergibt eine Zufammen⸗ 
ltelliing aus einigen chriſtlichen Berbänden. anach iſt z. B. der 
Verdand chriitlicher Schneider und Schneiderinnen von 5000 Mit⸗ 
gliedern anfangs 1914 auf nur noch 1362 Miigtieder anfangs 1916 
Asunssegingez, —. der chriftliche Malerrerbund hatte vor dem 

riene 4151 Mitglieber, während im Jahresbericht 1915 nur noch 
588 deitragzohlende Miiglieder vorhanden waren. — Der chriſtliche 
Fabrit. Verkehrs und Hillsorbeiterverband zählte om Schiuß des 
lezten Berichtsſobres 3470 Mitglieder gegen 11 220 Ende 1913. Die 
Geſamteinnahmen für 1915 beiiefen lich auf 135 104 Mark, die Aus⸗ 
gäben auf 105 44 Merk. — Der chriſtliche H. r be⸗ 
richtet über einen Mitgliederſtand von 4052 Ende 1913 
im Vorfahrr, während Ende 1213 die Jahl 17 669 erreicht war. 

— Hochſchulen und frieg. Im letzten Sommer waren 
an den Univerſitäten und Hochſchulen des Reiches insgeſamt 

  

    

      

ieben. Davon entfielen 53 00% 
folgen die 11 
100), ſodann 

8 hulen (Berlin, Köln, Leipzig, Mannheim 
München und Königsberg) mit etwa 1000 Studierenden; ihnen 
ſchließen ſich an die 3 Tierärzilichen Hochſchulen Verlin, Dres⸗ 
den und Hannover mit 1000, die 3 Landwirtſchaftlichen (Berlin., 
Hohenheim und Weihenſtephan) mit 600, die 3 Bergakademien 
(Beriin, Klaustal. Freiberg) mit 400, mährend die 4 Forſt⸗ 
alademien (Eberswalde. Eiſenach, Münden, Tharandt) nicht 
geöffnet waren. Von dieſen 65 000 Studenten waren uder nur 
13 000 in den Hochſchulſtätten anweſend. das heißt nicht im 
Felde ſtehend, und davon waren wieder, wie erwähnt, 5000 
weiblichen Geſchlechts und 2500 Angehörige des befreundelen 
und neuiralen Auslandes, ſo daß im Sommer dieſes Jahres 
tatſächlich nur etwa 12 000 reichsangehörige akademiſche Bür⸗ 
ger wirklich ſtudierten und (bei Zugrundelegung der Ziffer des 
leßten Friedensſemeiters, an dem etwa 66·000 männliche 
deuiſche Studenien vorhanden waren) etma 54 000 im Felde 
oder in militöriſcher Verwendung ſtanden. gleich etma 81 Pro⸗ 
zent. — Auf die einzelnen Hochſchularten verteilen ſich die 
Kr keilnehmer gendermaßen: von den 54 000 deuiſthen 

ben ema 42 000 in Kriegs⸗ ader 

    

   

  

       
    
     
    

rungen nicht eingehen, wenn Sie ſich nicht nennen. 

  

Sanitdtsdienft. gleich 78 Brozent (1870/7t waren cCi CUH au 
worſchierte Univerſitätsſtunenten oder 32 Prozeni der Seſüm 
zahl 14 600), pon den techniſchen Hochſchulen (Geſamtzahl 950 
lind 3500 oder 88 Prozent militäriſch verroendet, von de 
Landwirtiſchaftlichen Hochſchulen 700 oder 87 Prozent (vo 
800), von den Handelshochſchulen 1300 oder 72 Prozent (180 
und von ben Bergakademien 550 oder 90 Prozent (600). D 
Beſucher der Forſtakademien (etwa 250) ſind wohl aüe au 
gezogen, da bei ihnen Militärtauglichteit vorausgeſetzt iſt ur 
die Forſtanſtalten ſeit Kriegsausbruch geſchloſſen find. 

Sine Syphilisſtatlftik. 
Eines der traurigſten Kriegskapitel bilden die zah 

reichen Fölle von ſyphilitiſchen Erkrankungen bei den i⸗ 
HFelde ſtehenden Soldaten. Denn hier handelt es ſich um et 
Uebel, das bei der Rücktehr der Erkrankten in den Sche 
ihrer Familie die furchtbarſten Tragödien, Zerſtörung jed 
weiteren Glücksmöglichkeit, unter Umſtänden auch geſun— 
heitliche Zerrüttung ganzer Familien zur Folge haben kan 
Veſonders natürlich, wenn es ſich um verheiratete Soldate 
handelt. Leider bilden die Verheirateten. wie ſich aus bi 
herigen Beobachtungen erzibt, einen verhältnismäßig große 
Teil der Erkrankten. Zuch eine von Dr. Anton Blumenfel 
Chefarzt im Fra ter Lazurett, für die von ihm b 
handelten Geſchlechtskranken aufgemachte Statiſtik beſtäti 
dies. Danach waren 59 Prozent der Wehandelten unve 
h⸗iratet und 1 Prozent verheiratet. Im Alter von 17 b 
30 Jahren ſtanden 71 Prozent, im Alter von 31 bis 40 Jahre 
19 Prozent und von 40 bis 50 Jahren 9 Prozent. Als Ar 
ſteckungsquelle wurde von 53 Prozent die gewerbsmäßi 
Proſtitution angegeben, von 47 Prozent „private“ Geleger 
heit. Unter der letzteren Rubrik befanden ſich Fälle, wo ei 
Konmißbrot als Bezahlung verlangt und gewährt wurd 
Endlich waren die Kranken noch nach ihrem Herkunſtsort g 
fragt worden, wobei ſich ergab, daß 15,5 Prozent ar 
größeren Stödten, 30,5 Prozent aus kleineren Städten un 

54 Prozent vom Lande ſtammten. Auffallend iſt bei dieſe 
Ziftern, abgeſehen von dem großen Anteil der Verheiratete 
die verhältnismäßig ſtarke Beieiligung der älteren Jah 
gänge und der große Proze 

  

    

      

  

    

  

freie platte 

8 ll dem ergibt ſich d 
außerordentliche Wichtigkeit einer gründlichen Behandlun 
und Ausheilung der im Velde geſchlechtlich angeſteckten Soldatel 

Briefraſten der Redaktion 
Anonymer Einſender. Wir können auf Ihre Aeuß 

Wer 
icht über den Popie 

        
  

  

wenig Vertirauen zu uns hat, darf ſich 
korb beklagen. 
  

Literatur 
Die Glocke, Sozialiſtiſche Wochenſchrift, Herausgeber: Parnt 

(Vexlag für Sozialwiſſenſchaft G. m. b. H., Berlin SW. 68, Lindei 
ſtraße 114). Das eben erſchienene 27. Heft des 2. Jahrgangs diel 
aktuellen Wochenſchrift enihält folgende Artikel: Karl Legien: Adr 
von Elm k. Julian: Die Politik des Sctimpfens. H. Päus: Durc 
halten für unſere Zukunft! R. H. W.: Die Lage der Arbdeiter na 
dem Kriege. Milheim Häusgen: Die Eiſeninduſtrie unter dem Krieg 
Konrad Haeniſch: Literariſche Rundſchau. Thomas Herbert: Zet 
gemätßes aus Heinrich Heine. Gloßſe: Nochmals Organismus⸗ 
Mechanism Die Woche. — Einzelhefte 20 Pf., vierteljährlich 2. 
Mart bes ind Poſtanſtalien. 

  

       

     

  

  

  
  

l. Spargenossenschaft 
fUr Danzig und Umgegerel 

Eingebragene Genossenschaft mit beschränkter Rsftpflicht 

Sonntag den 29. Oktober 1915, nschmitisgs 3 Uhr 
*im Eildungsvereinshause, Rintergasss I8 

Urdentllehe Beneralv 
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Aanbsis bertits erfelgt n. aui dem 29. Ottober 

eit. Reue Scheine den auf den Kreis nicht 
ausgeſtenlt Seböbren 5ör nich ü‚Etr Wanz- oder Teil- 
ürſerangen werden aui Anftag feitens der Empiangsſtelle 
zräfFgczank. —2³2 

Der Magiftrat. 

   

  

  

    

    

nng ieiinehmenden Miglieder 
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ist-Rechmung 

Rlerseasze 41 und Brunsböfer 
aπR fer gedruckte Geshätts- 

Der Kufsäahtsrat. 
. Richard SIpPel, Vorsitzender. S 

ekanntmachung. Es Nr. 50. 

Sheit wund für den Bereich 
Feſtungen auf Grund der 

der: Belagerungszuſtand vom 

2 S. 450] joigendes beſtimm:: 

  

   
  

  

   

Brieftauben ſſt unter 

  

Diere Serorknung 
ng Krah- 

Danzig, Srandeng. Sorx, Culm, Marienburg⸗, 

  

Tage der Verxöffent⸗ 

  

     

   

    

    

    

Buchhandlung Vorwärts 
Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3 
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während 
Von Guſtav Hoch, M. d. R. 

KLe ete: 2 ů des Krieges? 
Preis 1 Mart 

Vereinsausgabe 60 Pfennig 
Die nenen Steverentwürfe, für die das geſamte deutſche 

Vol! Jatereiße hat, werden in dieſer Schrift ausführlich und 
in allgemein verſtändlicher Form kritiſch behandelt. An Hand 
reichlichen Materials beantwortet der Verfaſſer die Frage, ob 
und in welcher Form neue Einnahmen des Reiches während des 

1 Krieges notwendig ſind. 
＋ 

é 
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Praktiſche Steuerpolitik oder 
Steuerdogmatik? 

Von Zeinrich Cunow Ireis 1 Mart 
Vereinsausgabe 50 pfennig 

Dieſe Broſchütre bietet eine gute, 
führung in die Aufgaben der Steue 
dem Kriege und bildet ſom 

  

    
         

    

    

Vereinsausgabe 40 Pfennig 
Inhalt- Elſaß ⸗Lothringen als Kriegsziel. — Geſchicht⸗ 
liche⸗ — Die deuiſche Sozialdemokratie und Elfaß-Lothringen. — 
Nach 44 Jchren. — Die wirtſchaftliche Berknüpfung. — Elſaß⸗ 

Von hHermann Wendel, M. d. R. 

Poihringen und Erunkreich. 

  

  

  

  

U Arbeiterkultur und Hrieg 
Von Heinrich Schulz, M. d. R. preis 75 Pfennig 

Bereinsausgabe 25 Bfienrig Vereinsausgebe 25 Pfennig 

  

      Slespertrettabes Geuereldenmandu XVII. Armerbörvs. 
Der koramaadierende Genrral. 
   

  

(aiſenkampf. — Natipnule und internetianaie K&.— 
Krieg und Kultur. — Klaſſengegenſatz und Klaſſenkampf nach 

dem Kriege uſw. ü 
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5 dem Inhalt: Kultur und Arbeiter. 
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     Poffen antwortet. 28. ‚ M, Ler Sebseartehenn MeseuneInd mecl gngt ce ße für Sat ſeln urter die Köchit SEe2s 
feſtgeſeit? — 

  

2e HSchhitt Lln um für Spetts 

— Der verſtorbene König Olloev 
ö er on B E Jahren unheilbar geiſteskrant. Schon 1850 nolen be ühn bi erſten Spuren bes Wahnſinns hervyr. 1872 war die Rranthelt ſvmeit vorseichritten, das er Hr unzurechnungsfäßig erklärt werden mußbe 

Kanig Otto hat die letzten Jahre auf dem füir E erbauten Schloſſe 
Sürſtenried zugebracht. Vor einlaen Lenen atemtit er un Wogen, bbntungen. Alle ürzilchen Bemühunzen ſcheiterten daran, daz der gönig ſich weigerte, irgendeine Medizin einzunehmen. 

  

   

Japan. 
— Vorbereilung des Krieges gegen China. Di ler Rach⸗ 

grcchten“ melden aus Petersbung: Lalcgramm. des Wßteß, Slons- 
ous Peking und Tolkio laſſen einen japaniſch⸗chineſiſchen Konflitt als 

inaisbleiblich erſcheinen. Japan hat mit den Mobilifierungs⸗ 
erbeiten begonnen. Selne Munitionserzeugung wird von ienzt 
im für den eigenen Bebarf zurückgehalten. Auch die japaniſche 
handelsjloite hat Bejehl erhallen, bis auf weiteres keine Tranz⸗ 

mehr für nusländiſche Rechnung anzunehmen. 

Volksernährung 
— Städtiſche ninderſpellang in Verlin. Am Montag, den 

2. Oktober geht die koſtenjreie Mittagsſpelſung der bedürftigen Ge⸗ 

weindeſchulkinder, die bisher dem Verein für Kindervolksküchen mil 
tädtiſcher finanzieller Beihilfe übertragen war, auf die Stadt üder. 
Unrecht auf Teilnahme haben nur die Kinder, denen in der Schule 

wegen ihrer Bedürftigkeit eine Wochenſpeiſetarte ausgehänbigt iſt. 

gede Schule erhält genaue Weiſung, wohin ſich ihre Kinder zur 
Mittagsſpeiſung zu begeben haben. Dieſe findet teils in den Zentral⸗ 
lüchen ind Sp usgabeſtellen — getrennt von den Erwachſenen —. 
leils in Klaſſenzimmern derjenigen Gemeindeſchulen ſtatt, deren 
Zurnhallen als Ausgabeſtellen dienen. Die Speiſung findet für die 

ainder der Unterſtufe (7., 6. und 5. Klaſſe) um 12 Uhr, für die der 
elſtuße (4. und 3. Klalſe) um 174 Uhr und für die der Oberſtufe 

  

  

    

     
12. und 1. Klaſſe und Oberklaſfe) um 171 Uhr ſtatt. In Groß⸗Berlin 

werden vom 2. Oktober ab den jugendlichen Perſonen zwiſchen 12 und 

Jahren befundere Zuſatzkarten zum Bezuge von 500 Gramm Brot 

auf den Kopf und die Woche zugeteilt werden. Dieſe Zuwendungen 

criolgen unabhängig von den Vermögensverhältniſſen, in denen der 

Iugenbliche lebt. 

t 

   

„Mit dem eiſernen Beſen!“ 

Die „Korreipondenz des evangeliſchen Preßperbandes für 

Re Provinz Poſen“ veröffentlicht einen ſcharfen Artikel gegen 

den Lebensmittelwucher und fordert von den regierenden 

Kreiſen, daß ſie zur Erkenntnis gelangen, wie unholtbar dieſe 

guſtände ſind. Das Blatt fügt dann noch binzu: 

„Wie noiwendiß dieſe Erkenntniſſe find, zeigen die letzten 

Standale: die Getreideſchiebungen in Weſtpreußen und Poſen, 

die Anklagen wegen Keitenhandeis mit bereits verdorbenen Nah⸗ 

rungsmitteln, die Tatjache, daß die Preiſe von ſertigen Erzeugniſſen 

öſch faſt nie von allein dem Abſchlag in dem Preiſe des Rohmate⸗ 

riats anpaſſen, jondern. ſier alles erſt erzwungen werden muß. 

Hierbei handelt es ſich keineswegs mehr um Ausnahmeerſcheinun⸗ 

gen, nein, um Häufungen und Regelmäßigkeiten, die auf eine weit⸗ 

gehende Vergiftung der Geſinnung hindeuten. Iſt dies aber der 

Hall, donn kann nur der eiſerne Beſen noch helien und eine Ent⸗ 

ſchloſſenheit zur Seibſtreinit ů unMlttel unverfucht läßt 

'or nichts zurückſchreckt. ms der widerliche Han⸗ 

'e innerlich überwinden, den wir an 

   

        

  

    

    

igteng, die k 

Oder ſo 

    

     trotz     delsgeiſt trotz erer 

Eygland verochten, den aber ein kleiner Kreis von „Handelsleuten“ 

auch bei uns recht gut gelernt hat und in fragwürdiger Geſinnungs⸗ 

gemeiaſchaft mit unſerm größten Feind immer wieder beweiſt? 

Wir wollen unſerm Volke ſeine deutſche und ſittliche Geſinnung er⸗ 

halten wiſſen, ja wir wollen ſie für ſeine Zutunft als leitende 

Macht haben! Darum muß der eiſerne Beſen ſeines Amtes walten, 

denn es iſt Gefahr im Verzug, daß die ſittlichen Begriffe und Urteile 

auf dieſen Gebieten ſich noch weiter verirren.“ 

Der eijerne Beſen wurde ſchon oft verlangt und auch ver⸗ 

prochen. Wenn es aber an das Ausſegen gehen ſollte, zeigie 

é‚ 

ü ſich, daß man von ⸗olcher gründlicher Methode noch weit 

  

enffernt iſt. 

— riegsgewinne. In Köln ſand diejer Tage die Generol⸗ 

verſammlung der Aktionäre der Vereinigten Stahlwerke van der 

Zypen und ſſener Eiſenhütten ſtati. In dieſer konſtatierte, wie 

wir der „Rheiniſchen Zritung“ entnehmen, der Aktionär Beyer 

Redakteur unſeres Kölner Parteiblattes), daß der Rohgewinn dieler 

‚5 im letten Jahre von 5225 000 Mark auf nicht weniger 

als 1? Millionen Mark geſtiegen ift, alſo das Aktienkapital voll er⸗ 

ewinn von annshernd 2 Mlllonen 

sjahre. Weſentlich iſt, daß dieſe 

im freien Wirkſchaltsverkehr zw. ſchen 

; die Unternehmungen arbeiten jür das 

nteriat, ſind ſind eine Art von Staatswerkſtätten 

    

reicht hat. Es ergibt ſich ein Rei Lonen 

Mark gegen 3,4 im vorle 

heute nvicht mei 
     

       

  

    
   

Geroin 

  

Reich, liejern Krieg⸗ 

geworden. ichtsrat erhält für das verflöſſene Geſch⸗ 

eine Tuntiemenvergaätung von nicht viel wenlger als= Millior. 

Auf jeden der Herren Aujfſichisräle kommen 40 000 Matk, auf den 

herren Vorſitenden 80 600 Mark. Aktionär Veuer wies lerner 

nach einer vorliegenben Verechnung pro Kopf des 

ygewinn von 4250 Mark, ein Reingewinn von 

Es wurde nach größeren Abſchreibun⸗ 

E von 25 Prozent be E 

Schuhwarenfabrik 

hat auch für das abgelaujene Ge⸗ 

de veriellt. — Die Höfer u. Hockemeyer 

A.-G., Siebenlehn i. Sa., auch eine chwarenfabrik, ba⸗ mit einem 

Reingewinn von 79 000 Mark abgeſchioſſen, woraus wieder 10 Pro- 

jent Dividende verteilt worden ſind. — A- G. Charlotte nhü ite. 

tiederſchelden. Die Geſellichaſt hai im abgelaufenen Geſcha brr 

M (einichl. Köln -Müſen) Brutissewinn erzielt 

üen i. B). Nach Abzug der Aöſchreibungen 
59 Millionen Mark (629 100 Mard) 

bleibt ein Reingewinn von 3.13 Fliikionen Mart (1,97 Millionen). 

Es wird daraus eine Dividende von 18 Prozent (8 Prozent) vorge⸗ 

ampjmühken⸗-A.⸗G. vormais 

inhr      
Der 2 

darauf hin. daß 

Ardeiters eti 

1725 Mark erzielt worden 
gLen die Verteilung 

Die Jeſeph 

   

       

  

   

  

Geſellſchaft. Burgkundſtadt, 

ſchaſtsjahr 10 Prozent 

  

   

    

     Köln; 

hund Abgänge in Höhe von I, 
28 ausſchl. 

  

    

  

enower D 

beſchloß die Ausſchüttung ein⸗ 

Die Geſellſchaft arbriiete in ber Kriegsz 

reideſtelle G. m. b H. und für Behörden 

    

  

wieder 16 Prozeal. 

Gließlich für die 3 
Zegen Mahllohn.   Standpunkt gegenüder den Deicgerumwssü   
  

Damiger Nachrichten 
Auf zur Stadtverordnetenwahl! 

Die bürgerlichen Parteien des Rathauſes haben eine 
Perſtändigung mit der Sozialdemdkratie bei den ſtüdtiſchen 
Wahien wieder abgelehntl Sie wollen ihre beſonderen In⸗ 
tereffen autß welterhin unter Ausſchluß der Arbeiterpartei 
vertreten. Jeder Arbeiter, der es ernſt meint mit ſeinen In⸗ 
tereſſen als ſtädtiſcher Bürtzer muß gegen bieſes in, keiner 
anderen größheren Stadt übliche Verfahren dürch die Wahl 
ſoztaldemokratiſcher Kandidaten proteſtieren. Die Wähler ſind 
nach ihrem Beſitz in drei Klaſſen geteilt. Die arbeitenden 
Kreiſe der Vürßerſchaft haben krotz der über 31 000 Wähler, 
die ſie zählen, nur insgeſamt 21 Stadtverordnete. Genau ſo 
viele Stabtverordnele entfallen auf die nur 240 Wähler der 
erſten Klaſſe! Hieraus ergibt ſich allein ſchon, wie wenig die 
Ablehnung der fozialdemokratiſchen Kandidaten gerechtfertigt 
und wie notwendig die ſelbſtändige Wahlbeteiligung der Ar⸗ 
beiterſchaft iſt. 

Die Wahlen der dritten Abteilung finden ſtatt⸗ 
Für den erſten Abſtimmungsbezirk am Mittwoch. 

den 25. Oktober. 
Ilnſere Kandidaten ſind: 

Gaſtwirt Guſtav Reimann 
Gewerlſchaftsbeamter Paul Früngel 

zu wählen auf ſechs Jahre, 
Kaſſenrendant Eugen Sellin 

auf zwei Jahre. 
Der ;otite Abſtimmungsbezirk wählt am Freitag. 

den 22. Oktober. 
unjer: Kandidaten ſind: 5 

Gaſtwirt Guſtuv Reimann 
Redakteur Adolf Barlel 

zu wählen auf ſechs Jahre. 
Der dritte Abſtimmungsbezirk wählt am Morter, 

den 30. Oktober. 
Unſere Kandidaten ſind: 

Gaſtwirt Guſtav Reimann 
Parteiſekretar Julius Sehl 
zu wählen auf ſechs Jahre. 

Gewählt wird von morgens 10—2 und von 4—10 hr abends. 

Zu welchem Wahlbezirk jeder Wähler gehört und wo 
er wähli, iſt aus der Wahlkarte erſichtlich, die ihm vom Ma⸗ 
giſtrat zugeſtellt wird. Dieſe Karte dient als Ausweis und 
iſt zur Wahl mitzubringen. 

Jeder organiſierte Arbeiter muß ein eifriger Agitator für 
die Wahl unſerer Kandidaten ſein. 

Arbeiter, Genoffen. rüttelt die Säumigen und Gleich⸗ 
gen auf, peranlaßt ſie, unſere Kandidaten zu wählen. 
Stellt Euch zur Wahlarbeit zur Verfügung. 

Die ſazlaldemokraliſche Barteileilung. 
Ausſchuz des Gewerkſchafkskartells. 

          

gül 
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E! 

SZwei ſozialdemokratiſche Sledträte in Lichtenberg. 
Die Lichtenberger Stadtverordneten⸗Verſammlung be⸗ 

ſchäftigte lich mit der Neuwahl von ſechs unbeſoldeten Mo⸗ 
giſtratsmitgliedern. Da die ſozialdemokratiſche Fraktion den 
Wunſch geäußert hatte, gleichfalls im Magiſtrat vertreten zu 
ſein, hatten ſich die bürgerliche Vereinigung und die ſozial⸗ 
demokratiſche Fraktion dahin geeinigt, die Stadträte Kielbock, 
Kloſter, Glaſchte und Koch wieder⸗ und zwei ſozialdemotratiſche 
Kandidoten zu len. Mit allen gegen die Stimmen der 
Mittelſtandspartei wurden darauf der Gewerkſchaftsfekretür 
Müller und der Stadtverordnete Ritter auf eine Amts⸗ 
ʒeit von ſechs Jahren zu unbeſoldeten Stadträten gewählt. 

‚ In Danzig, wo nach der jüngſt abgegebenen Erxklärung 
des Oberbürgermeiſter Scholtz die Forderung des Reichs⸗ 
kanzlers: Freie Vahn den Tüchtigenhlängſt verwirk⸗ 
licht worden iſt, klingt dieſe Nachricht geradezu unnatürlich. 

Es wurden für die ſozialdemokratiſchen Stadträte-micht etwo 

neue Stellen geſchaffen, ſondern zwei bürgerliche Stadträte, 
Groß und Bernhardi, auf Grund der Verſtä ng nicht 

wiedergewählt. Dieſe Regelung wäre hier, wo die kom 

munale Gerechtigkeit der Bürgerlichen ſich hinter die ſtein⸗ 

harte Formel von der Erhaltung des B andes, die jedes 

Unrecht heilig ſpricht, verſchanzt, als völliger Umſturz an⸗ 

geſehen worden. 

   

S. 

  

        

  

   

  

Danzig im Reichslage. 

Danziger Verhältniſſe, die ſpeziell die Sozialdempkratie 

angehen, wurden in den letzten Verhandlungen des Reichsta 

von zwei Abgeordneten der Sozialdemokratiſchen Arbeits 

gemeinſchaft erwähnt. In der Vollſitzurg vom 13. Oktober 

machte Abg. Wurm bei der Beſprechung der Kartoffelfrage 

Mitteilungen. Dieſe ergänzte Abg. Dittmann nach dem 

Rericht des Vorwärts, in den Berhandkungen der Bupget⸗ 

tommiſſion i 16. Ottober. Der Vorwärts berichtet hierüber: 

„Der Vertreter des riegsminiſteriums, Oberſt v. 

teilte mit, daß das Krieg-miniſterium am 2. Suii b. S. eine Ber⸗ 

fügung an alle kommandierenden Generäle erla 

   

    

  

       
     en habe, um die 

ſche des Neichstags in bezug auf die Schutzhaft, ſoweit es 

irgend ging, durchzuführen. Iu dieſer fügung werde vorge⸗ 

ſchrieben, de ie Schutzhaft nur in wirklich unumgänglich not⸗ 

wendigen Fällen recht erhalten werde. 

als die wermeid 5, heißt es in der Vor⸗ 

   
      

   

       ügt und nur ſo! 
ſei. Unzuläſſig 

weiter, die Schutzhaft als ein Strafmittel anzuwender 

Dittmann (Soz. Arbg.) fihrt demgegenüber ein Rundſchreigen         
      

  

   

        

     

   

  

   

    
     

          

     
des ſteilvertretenden Geueralro in Danzis vom 12. 

September 1916 an. Das R u 

bereits die Verfügung des Krieg⸗ 

In dieſem Rundſchreiben heiht es we 
die Sefahr, daß die 

als Kt nitkel au 
iſt bemerkt in Sitzungen uſm. gei 

l(demokratiſche Führer ſchärfer als ſonſt ſprechen und 

ge bei der Lebenemittelvecſorgung in den 

Durch ſcharfe Maßregeln ſind in zwei Kor 
Khauptſächlich 

enommen oder 

  

     der Sozialdemokr 

  

     

  

    

        

     
    

  

Militär eingezogen 
Es ijt alſo in Dan 

ſügung des Kriegsn 

Nach der Lage der Dinge 

hehen, was in der 
aſſig dezeichnet worden 

nen wir uns hi 
Ittände 

      

kannt, nur in taiſüchlicher Hinſicht 

und wir ſüiberſehen die Verhältniſſe genau, vf 

noach dein einzigeir Parteigenoſſe in 

    

   

haſt genbmmen worden! Der 
ähnten Schreibens iſt, wie der Wortlaut deutlich 

auch nicht ein“ Mitteilung von Vorzängen in Danzi 
Vielmehr wird darin nur das Vorgehen in under ů 
bezirten erwähnt. Was wir ſonſt zu dieſen Dingen, auch nach 
anderer Richtung wohlmeinend mahnend ſagen müßten, 
muß einem ſpätern Zeitpunkt überlaſſen bleiben. 

Unhere Feſtſtellung, daß in Danziß bisher über 

    

   

verhängt worden iſt, gilt auch für das übrige Weſtpreußen. 

· Die Bezüge der Arlauber. ů 

Ein ganz beſonderes Kapitel ur täglichen Geſprächsſtoff 
bildet bei den zun Heeresdienſt Eingezogenen die Gewährung 
von-Urlaub und die Anwendung der Veſtimmungen und Ver⸗ 
fügungen über Zahlung von Gebührniſſen (Löhmmg und Ver⸗ 
pflegungsgeld) während des Urlaubs. Nach den neueſten Ver⸗ 
fügungen des Kriegsminiſteriums unterſcheidet man folgende 
Arten von Urlaub: 

J. Ohne Gebührniſſe Beurlaubte: a) gewöhn⸗ 
liche Urlauber; b) zu gewerblichen Zwecken ſowie zur Aus⸗ 
übung des Zivilberufs Beurlaubte. ů 

Zu la Beurlaubte erhalten, falls die Urlaubsdauer eine 

ganze Löhnungsdekate (10 Tage) einvimmt, keine Löhnung. 

keine Verpflegungsgebührniſſe und keinen Freifahrtſchein. 
Ausgenommen ſind die unter,V Erwähnten, die die Ent⸗ 
ſchüdigung erhalten müſſen. Zu [b Beurkaubte erhalten für 

die gefamte Urlaubsdauer — einzelne Tage einbegriffen — 

weder Löhnung noch Verpflegungsgebührniſle und keinen 
Faͤhrſchein. ů 

Ua. Infolge Krankheitoder LVerwundung 

Verulaubte (§S 72 KEN.) erhalten Löhmtng, aber keine 

Verpflegungsgebührniſſe. öů ů 

Ub. Ernteurlauber ſowie zu laudwirtſchaft⸗ 
lichen Zwecken Beurlaubte erhalten Löhnung und Verpfle⸗ 

gungsgebührniſſe (1,35 Mk. Beköftigungsgeld und 15 Pf⸗ 

Brotgeld pro Tag). — Hierzu hat das Kriegsminiſterium⸗eine 

Einſchränkung⸗gemocht, nach weicher die für größere land⸗ 
wirtſchaftliche Betriebe Beurlaubten keinerlei Gebührniſſe er⸗ 

haiten ſöll'n. Wie groß der Betrieb ſei die Ge 
éwäübrung der Gebührniſſe zu verſagen, iſt in der angezogenen 
Verfügung nicht zum Ausdruck gebracht. ü 

III. Zur Wiederherſtellung dar Gefund ⸗ 
heit Beurlaasbie erhalten Löhnung und Verpflegung 
(1,35 Mk. Beköſtigungsgeld, 15 Pf. Brotgeld). 

IV. Beurlaubte, bei denen ein Renten⸗ 

verfahreneingeleitet iſt (S§ 38 KWV.) erhalten bis 

zum Abſchluſſe des Rentenverfahrens und für den Fall, daß 
ſie vor Ablauf dieſer Zeit eine erwerbbringende Veſchäfti⸗ 
gung nicht auslien anen, evenfalls Löhnung und Ver⸗ 

  

inüß, Unn die Se⸗ 

  

eoturlauber mit Freifahrtſchein 
erhalten Löhmmg und Verpflegung, jedoch 

nicht bei öfter wiederholten und Sonntagsbeurlaubungen. 

Dieſe Beſtimmungen werden von den Truppenteilen ganz 
verſchieden ausgelegt. Es iſt in der Verfügung des Kriegs⸗ 
miniſteriums nicht zum Ausdruck gebracht, welcher. Zeitraum 

verſtrichen ſein muß, um erneut Anſpruch auf einen Frei⸗ 
fahrtſchein und Verpflegungsgebührniſſe erheben zu können⸗ 

  

— Die Beurlaubungen der Mannſchaften. Infolge einer Ein⸗ 

gabe des Reichstagsabgeordneten Marquart teilt das preußiſche 

Kriegsminiſterium mit, daß die Kommandobe en und Truppen 

  

tigſten landwirtſchaftlichen Arbeitsperioden vorzugsweif 

underer Erwerbszweige zu baurlauben und hierbei in erſter Linie 

Verheiratete zu berückſichtigen, dꝛe ſich in wirtſchaftlicher Notiage be⸗ 
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keinen Sozialdemokraten ein Redeverbot oder die Schußhaft 

 



      
             

         
    
   

    

         

       

    
    

       
        

   

Aden Pie Iatreffenden Etlofſe habe ber Krlegzmimier im Srahen I IShnung joll angenteiſen ortsühlich, erfelgen. Auj B. Der Firma Prang; wurde, wie wE tu der Nr. 20 
Eirgliet. necbem ber Besart an Hüfrkräſten kär die eniieSsibet die Oritspolizeihehärbe milteilten, vom Poltzeipräſtdium der Handel verbot 

vanbeylritchoßt nachgslaſſen bal, algemeln wiedzt in Erimneruäg ge⸗ Reßziern rongsprafideni. Dieſer entſchtider anc auch, Dah pan end⸗berichteten ſparer, daß dus Berber dicht Leechiet 
brrcht, Daber Lei Pelondeee barenf imgewicten Borbvn, daß anzu, aulltig, über die Heranziehung zur Aröeil. Doch hat auch Um ſo rrichere Früchte hat es getrogen 
ſueben ii — eüne Rüctſicht oul eine norilegende Netiage oder auf bieſe Beſchwerde keine aufſchiebende Wirtyng. WDie Weige⸗ Die C. m. b. H.-Speiehallen 
Laalicke Bedürkniße — allen Mannfchaflen., vor ollem den Bec lann mit bis zu 1 Jdhr Gejängnis, bei mildernden Um⸗ ſollen nach dem Beſchluß ber letzten Stadtverordneten-Ver, 
beirvteten. die ein, Hatr und längrt ununterbrowen im eide ge. Feanben mit Hajt oder Gelbſtrate bis zu 1500 Mark beſtrait hamtalung endlich non der Stadt übernummen werden. Wann lunden baben, Ertotungsmriaud Iu gewäßren, jareit en die miti“ werben. Als Weigerung gilt auch grobe Säuminkeit bei Ans⸗ das geſchleht ſteht jedoch noch dahln. Der Oberbürgermelſter firiſten Interelfen lrgend zulaffen Da dle Herbſtbeliellung lauch im jiührung der Arbeit, lyrach von m ehreren Mo na ten, die noach bis zur Meintau) noch nicht vrüendet ſei, auch dir miiitäriiche Bahe zurzrit; — 3 . enateche ve, 
noch Beſchrentuns außerlegl, werde die angeſtrebt⸗ Grweiung der Artegsproflt und chuisankäulr. Die Danziger Neueſten Sachenlns, der Bu de Koſſel Ai die bi. G. m. b. 9. n 
Veurtandungn vornusfichilid nur allmäblich — wobtichelnich erſt Maerterten berichten über die kolgenden bemerkenswerten Haten mün en. i0 vabin 60 in 005 5 byr wis 0 
in den Hertehl- und Winterwonoten — in die Erſcheinong treten. Die Deutſche Tageszelkung macht durcuf allen resteres, zu ſollen Dann mühte aber der Magiſtra 

auf . daß im Haufe der letzlen brei Monate die nach⸗ mindeſtens dafur forgen. doß die Küchen a uch ſonn⸗ 
Cendwirtſchalrricher Ardeltszwantg jolgenden Gilter an Danziger Kaufleute und Kriegs⸗tags neöffnet werdeni Wir haben ſchon vor 

Durt Verordnung nom 165. Oktober hat das ſtells. lie ranten verkauft worden ſind: Oſterwick, Kreis Dan⸗Monaten keitiſterend geſchrieben, daß die Küche auf Lang 
auenerallommanbo für das 17. Armeekorps ſowie die Gouver⸗ ziger Rieberung, an Sackfabrikanten Deutſchendorff für 530000garten an Sonntagen geſchioſſen it. Dieſer Zuſtand beſteh. 
neute ven Graudenz und Thorn und die Krmmandanten von Mark: Neuendorf. Kreis Danziger Nlederung, an Pferde⸗leider noch inmer. Wie will man ihn angeſichts der ernſten 
Denziß Culm und Marienburg für dieſe Gebiete den Zwang bhändler Beß' für 240 600 Mark: Kl.⸗Gartz, Kreis Dirſchau, Schilderung der Ernährungs⸗froge logar vom Magiſtratsfiſc 
nur Ausführaag landmittſchaftlicher Arbeiten verfügt. Dan, ach an Melaſſejabrikanten Müller für 1 050 000 Mark. Ferner iſtnoch länger verantworten?! 
iſt iedt maͤnnlich e nnd weibliche Cerſen nach das Mittergut. Wolla bei Telplin durch Vermittelung dber—— 
Maßgade mrer Kräin, ibrer Kühkigkerten und ilner Standt« „Agratbant“ G.m. b. H. 1 U und Aunt Pran für „e Daneie ů‚ 

— rach Kuiforderung dey Ortisvo ßrihehörde zur Ausführung von 530 00%0 Mork an den Kau Ku rantz aus Danzig b f 
Uundtrirtſchaftlicher Ardeiten auch in einem benachbarten Gemeinde mit Inventar ind voller Ernte verkauft worden. Die Ueber⸗ Vergerreg Lolkeuetee I Oedi 1 W0. Pantia ig. 
oder Gutsbezirk und an Sonniogen vewflichtet. Die Ent⸗ nahm« iſt bereits erjolgt. Druc Königsberger Volkszeirung. G. m. b. H., Königsberg i. Ur 

E 
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u eine Beilage.             
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Femilien-Programm! 
Vachn, Kas S vyr Artaae 

  

    

  

   

        

Scgchieke Fessons 

e Snorme Auswahl     

   

  

      

SSese KASgahss bn bure ele neuesten Stefte, 
SSS-ABSASUüns⸗ netere v22UIISHe Arbelt zu 

en Eeuifgen Verhßältnissen enisprechend mssigen Hrelson 

   

      

Wochenſpielzien des Danziger Stabitheaters. 
MWertag., 23. Ottober. abends 7½. Ubr: „,Uru Diatels“, 

Oper von Uunder. 

Olesstas, 24 Ohober, abengs e, nyn -glehs ev-- — 
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   Süämtliche Neuheiten für Herbst und Winter sind eingetroffen 

Fertige Anzüge .: Lodenjoppen :: Pelzjoppen 

Paletots :: Ulster:: Bozener Mäntel:: Capes 
Srössts Auswahl in Unglings- und Knaben-Bekleldung 

15 U. Hosenbaum, i2 

ipie! von Oisa On, bärrauf: Ballet. 

  

   
  

  

  
      0 dr. cbende 1 Uhr: „Ses Srehmäbert⸗ 

＋ O“. Singipiel. Nuſir nach Franz Schubert. 
Freitag, 27. Olrbr, abds.? Udr: „Klein Eva“, hierauf Ballet. 
Sennabend, 28. Oübr., à Hhr nachn: Iphigenie auf Tarrie-- 

Schütervortteüung Abend⸗ 7. Uhr: „Haſemanns 
TXöchrer⸗ Veſkshüe von S Erronge 

GSeun: 28. Ortober. Nachm. 3 llbr: -Das Rürnbergiſcb Ei- 
Trogödie v. Harlan. 2. Gatksortteflung. Abends 7 Uhr: 
„Tcunhänfer“, von Richerd Wagner. 

        

    

      
     

    

    

        

    
    

  

     

  

  JotiNedeh- 1Pigh. Kbf., 1Ziehſ., 
EEEueeeeeeeeseeeee izm Hw. R. Di — Südſt. 16-5. 

D. 2— 

  

  

       

  

  

  

     
   

  

     

       

         
   
   

   

    

  

  

    

      

     
   

  

    
  

  

     
  

        

Hivi Alleiniger Lieferant des Konsum-Vereins für Danzig EIPüSPi 
Dei Site em Benchtung meiner ———— — 

2. Das erf 
2 Ser Ackeites. 

Shelts — f 5. EAlxvbelftage eberterflal Irehnnch 
2 Ses Scaast. Sen Dx. Seren — getscetes SS chnupftaba . — und nd. des Dr. ebtbs Bon Dr. Sedert Garanbra reia. fDD AL rieri 

Ebeung Staãdtzrung. CEeies àe Men ve, S..B. Beses amilien⸗Linterhaltungsabend Mohtasskeroßhondlurs * EE Acheitericsg., Ban Dr. K. Epßfrin eeeeee, und Schnupftabakkachelei, 
12. u 3⁰ 

ů Danzig, Ece Hätergaſſe 5 u. 2. ſtergaßſe rn 13 Sountag, 22. Oktober zig⸗ 5 gafſ- PDrieſt. gaiſe 5. Jernſpr. 24²⁸ 

13. uund geiiang des Siothecus. Bon C. Vorben. am Cufé Bürgergerten, Ssteppuhn 

      

  

   

  

Se Erzsetang in det Arürüerhcwiür. Pon Pr. 
ů ů 

IEL. DADm Me. 3 
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 Konzert „ Theater ⸗ Vorträge 
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1. 3 Solrg 534 Spielblan von 21. bis 24. Oktober 1916 
um * ů — nhanetcen: Eiue Rillon. sessenssehlager in 3 Aki 

CGänſeverloſung i reiimnnäen Fäel. Kammslerama in S Abien 
22. Aufang 8 2157 Sintzitt 20 Pfennig Srihlante Praxis Keine Frau het ut 

Humoreske Sehr humoristisch 

Eike-Kriegsworhe 
ErSuenrsu Aktueft 

Drama DWSrss Elnlsgen   

  

Sonnabend. Sonniag und Monteg nachmtttags: 
GEGrosse Kinder- und Jugend-Kersteilung 

mit bescaders schönem Programm Arbeitergeſangverein Sängergruß 
Leiter des Sejanges: Herr Haute        

   
    

As Sonntaa den 29. Ottober 1016 
„ Saale des Särsersartess, Schldlin: EiS SSS 

ů 
Unterhaltungs⸗Abend ů 

      

     

   
    

   

  

        

iſt es die höchſte Zeit für den 
Einkauf des Winterbe; 
darfs in Schuhfett: 
PN werden böher, w 
die ſon berantomm 

muß das Schuhfert e⸗ 
Tran halten, wenn es wafferdich! 

mochen ſoll. 

     

   

Je 
    

  

  

— — — 

Seſangscufführungen der Jrauen⸗ Or. Gentner's 
22 SAAteil S San und Msser- Aakeilesgen, Soazert Schuhfert Translin und 

Amiverſal⸗Kran⸗Lederfett 

rütklaſſige Schuv⸗ 
fette und konnen prompi 
liefert werden. Ebenſo der b⸗ 
iiebte nichtabferbende Oel⸗ 
Wack⸗⸗L2 Yron iů Wachs⸗Lederpug Vigrin- 

  
  

Eruftfe und heitere Vorträge 
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0 Heerführerplakcte. 
  

Fobrikaat: Cart Gentner, chem. Fo! 
SBYEiSger Eeüüse) 8 

      


